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Vestdeutschland keimgesucht — 16 Tote und Läahlreiche Uerletrte — HRuch Enuland, Frankreich, Eelgien hetroffen 

Hroße Verheerungen durch einen 
Der orkanartige Sturm, der am Freitagmittag über 

Weſtdeutſchland hinwegbrauſte und von dem beſonders die 
Stadt Düſſeldorf ſchwer heimgeſucht wurde, nahm nach Feſt⸗ 
ſtellung des Reichswetterdienſtes Eſſen⸗Mühlheim ſeinen 
Weg von der deutſchen Grenze über Köln, Eſſen, Dortmund, 
das Sauerland bis zur Weſer. 

Das Wirbeljyſtem liegt in der nördlichen Nordſee. Am 
Freitag, um 8 Ulhr, beſand ſich das Zentrum des Wirbels 
zwiſchen der Norbküſte Englands und Skandinavien. In 
Eſſen⸗Mühlheim wuͤrde bei dem Durchgang der erſten Böe 
um 13 Uhr eine Geſchwindigkeit von 70 Stundenkilometern 
gemeßen. Trifft eine Kaltluftböe auf ihrem Durchzug auf 
größere örtliche Warmluftmaſſen, dann nimmt ihre Stärke 
und Kraft zu. Dies ſcheint beſonders in Düfſeldorf der Fall 
geweſen zu ſein. Eine zweite Böe, die um 15 Uhr auftrat, 
hatte eine etwas geringere Geſchwindigkeit von ungefähr 
60 Stundenkilometern. 

Noch eine Windhoſe — Ein Kirchturm abgedreht 

Eine zweite Windhoſe brauſte am Freitag, etwa 17 Uhr, 
in einer Breite von 15 Metern über den Ort Hamm an der 
Sieg hinweg. Die benachbarten Orte und Seitentäler der 
Sieg wurden nicht berührt. Dagegen hat der Sturm in 
Hamm ſchwere Verwüſtungen angerichtet. 
Der 45 Meter hoße göliſche Turm der alten evangeliſchen 

Kirche wurde von der Windhoſe gepackt und in 30 Meter 
Höhe glatt abgedreht. 

„Die bochragende Spitze ſauſte dann auf das Dach der 
Kirche, das ſchwer beſchädigt wurde. Von den auf die Straße 
brußſemden Trümmern wurde glücklicherweiſe niemand ge⸗ 

voffen. 
Der 25 Meter hohe Feuerwehrturm des Ortes wurde von 

dem gewaltigen Sturm, der etwa 4 Minuten anhielt, um⸗ 
gekippt und liegt auf dem Gerätehaus. 

Auch ſonſt hat die Windhoſe eine Menge großer Schäden 
angerichtet. Schwere Bäume wurden mit den Wurzeln aus 
dem Erdreich geriſten. 

Blitz, Donner und Hagelſchlag 
Schweres Unwetter in Düſſeldorf 

Düſſeldorf wurde am Freitag um 137 Uhr 
ſchweren Unwetter heimgefucht. 

Verbunden mit ſtarkem Hagelſchlag und einem gewaltigen 
Sturm ging ein Gewitter nieder, das in verſchiedenen Stadt⸗ 
vierteln ſchwere Schäden verurſachte. Zablreiche große Schau⸗ 
fenſterſcheiben wurden eingedrückt. Ein Blitzſchlag zerriß 
die Oberleitung der Straßenbahn. Kioske wurden umge⸗ 
worfen, das Dach der ſtädtiſchen Tonhalle wurde teilweiſe 
abgedeckt, zahlreiche Bäume wurden entwurzelt. Bei pielen 
Häufern wurde der Stuck abgeriſfen. Durch herabfallendes 
Geſtein erlitten verſchiedene Paſfanten Verletzungen. 

Beſonders ſchweren Schaden richtete das Unwetter in ber 
Chamottefabrik Koppers in Oberkafel an. 

Eine langgeſtreckte Fabrikhalle wurde umgeweht. Die 
großen Schornſteine kärsten nuas ans fielen auf die 

von kinem 

A 
benachbarten Privathäuſer. 

Nicht weniger als ſechs Perſonen wurden ſchwer und ſechs 
leicht verlett. — 

Auch im Heerdter Hafen war die Wirkung des Wirbel⸗ 
ſturmes verbeerend. Dort ſtürzte ein Lokomotivſchuppen ein, 
wobei eine Perſon getötet und zwei ſchwer verletzt wurden. 
Hart an der Stadtgarenze an der Bocholter Straße ſtürzte 
ebenfalls eine Fabrikhalle ein. Die Zahl der Opfer betrug 
in dieſem Falle einen Toten, fünf Schwerverletzte und eine 
ganze Reihe Leichtverletzter. Die Wucht des Windes läßt ſich 
daraus erſehen, daß Mauern von 50 Zentimeter Dicke ein⸗ 
fach umgeworfen wurden. 

In der ſtädtiſchen Torhalle in Düſſeldorf wurde das Dach 
des großen Kaiſerjaales abgebeckt, von dem Sturm wegge⸗ 
tragen und über Häufer und Gärten niedergeworfen. Hier 
ſind glücklicherweiſe keine nennenswerten Unfälle bervorge⸗ 
rufen worden. Auch an einer ganzen Reihe anderer Häufer 
wurden Dächer abgedeckt. 

Mie Opfer 
Das ſchwere Unwetter war 

vun ſtarkern Hagelſchlas in Tanbeneiergröße 

und Straßenzügen, über die die Windhofe hinraſte, ind zabl⸗ 
un dStraßensügen, über die die Winboßſ ehinraſte, find zabl⸗ 
lofe Bäume entwurzelt, in Oberkaſſel ſind Bäume von einem 
Meter Durchmeffer wie Streichhölzer umgeknickt. Die Dach⸗ 
zteget wirbelten überäall in der Luft und raſſelten zur Erde. 

Der Leiter der Düſſeldorfer Feuerwehr gab am Spät⸗ 
aßbend des Freitag Preſfevertretern einen Gefamtüberdlick 
über das Sturmunglück, von dem Düſſeldorf und Neuß be⸗ 
troffen wurden. Danach find im ganzen zwei Tote und etwa 
15 Schwerverfetzte zu verzeichnen. Die Zahl der Perſonen, 
die durch herabfallende Trümmer Berlesungen davongetra⸗ 

aeun Baben,. int aiemlich grosb- 
  

Weitere Einzelheiten 
In Neuß wurden viele Häuſer abgedeckt. In einer Sied⸗ 

Iung wurden 44 Familien mit 211 Kindern obdachlos. Ein 
Holöbaus wurde vom Sturm von ſeinem Fundament abge⸗ 
hoben und 300 Meter fortgetragen. 

Der Sturm über der Nordſee 

Der über der Nordſee wütende Sturm erreichte in der 
Nacht zum Freitag Windſtärke 10. Nachdem er in den Mor⸗ 
genſtunden etwas abgeflaut war, friſchte der Sturm am Vor⸗ 
mittag wieder auf. In der Nähe von Borkum geriet nachts 
ein engliſcher Dampfer in Seenot. 

Aus Norderney wird gemeldet, daß der holländiſche Motor⸗ 
frachter „De Hope“ aus Coutkampf (Holland) vermißt wird. 
Das Fahröeug befand ſich mit Stückgütern auf der Reiſe von 
Hamburg nach Norderney. An Bord befanden ſich drei Mann 
Beſatzung und die Frau des Kapitäns. Mit dem Verluſt des 
Schiffes muß gerechnet werden. 

In Englaud 
Nicht nur das Rheinland, ſondern auch Landkreiſe in 

England ſind von Unwetterkataſtrophen heimgeſucht worden. 
Die Zahl der Todesopfer, die der über England wütende 
Orkan gekoſtet bat, iſt nunmehr auf 16 geſtiegen. In Chatham 
wurde ein Mann namens Rawſon vom Sturm unter die 
Räder eines Automobils geweht und tödlich verketzt. In 
Lydney in Glouceſterſhire trat der Fluß Sevren mit ſolcher 
Geſchwindigkeit über ſeine Ufer, daß 150 in den benachbarten 
Wieſen grafende Schafe ertranken. Die von allen Seiten her⸗ 
beieilenden Farmer mußten die Rettungsverſuche aufgeben, 
da ſie ſonſt ſelbſt von den Fluten verſchlungen worden wären. 
In London allein werden von 57 Telephonämtern Störun⸗ 
gen gemeldet. Die Themſe ſteigt ſtündlich. In mehreren 
Dörfern müſſen ſich die Kinder auf Flößen zur Schule be⸗ 
geben, während zahlreiche Landhäuſer von der Außenwelt 
abgeſchnitten ſind. Automobilfahrer werden gewarnt, über⸗ 
flüſſige Fahrten zu unternehmen, da eine Reihe von Stra⸗ 
ßen infolge der Waſſermengen und der umſtärzenden Bäume 
Unpaſſterbar ſind. 

Hochwaffer auch in Rordfranhreich 
Aus LVa Roche Sur Von wird gemeldet, daß in den Nie⸗ 

derungen der Bandée MNordjfrankreich), vor allem in den un⸗ 
mittelbar am Meere gelegenen Ortſchaften Notre Dame de 
Mots und La Barre de Monts, die durch die Ueberſchwem⸗ 
mung geſchaffene Lage ſich weiter verſchärft, da der Regen 
nicht nachläßt. Das Waſſer in den Niederungen ſteht bereiks 
ein Meter über dem Meerespiegel. 

Nach einem Beſuch des Bürgermeiſters von Nantes beim 
Miniſterpräſidenten kündigte Laval an, daß er die Aufſtel⸗ 
lung eines allgemeinen Hilfsplanes für die Unterſtützung 
der Hochwafſergeſchädigten aller franzöſiſchen Provinzen ver⸗ 
anlaßt habe. ů 

Ueberſchwemmungen in Belgien 

Die Gegend von Charleroi wurde am Freitagnachmittag 
von einem ſchweren Regen⸗ und Hagelſturm heimgeſucht, 
durch den der Stadtteil Bosquetville zu einem großen Teil 
überſchwemmt wurde. Der Straßenbabnverkehr von Char⸗ 
lerof und Umgebung mußte eingeſtellt werden. Die Sambre 
ſteigt langſam an. 
eis angtam an. Hie zeutſche Lufthanſa 

Legt Wert darauf, feſtzuſtellen, daß alle Lufthanſaſtrecken von 
und nach England ſowohl nachts wie am Tage auch während 
der Sturmzeit beflogen wurden. 

  

Röbſevelt gegen weitere Dollarabwertung 
Aufrechterhaltung des Stabiliſierungsfonds 

Präſident Rooſevelt erliek am Freitag eine Verlautbarung, 
mit der er auf Grund der ihm durch das Goldrej ſetz vom 
Januar 1934 gewährten Vollmachten den zehnten Kbſcͤhniit die⸗ 
les Geſetzes bis Ende Januar 1257 verlängerte. Dieſer KSichnitt 
räumt dem Präſidenten das Recht ein, den Goldgehalt des 
Dollars innerhalb gewiſſer Grenzen ſeſtzuſetzen den aus 
der bisherigen Abwertung entſtandenen Keingewinn von etwa 
2 Milliarden Dollar als Stabiliſierungsſond zur Haltung des 
Währungskurſes zu benutzen. — 

Aus den in einer Preſſekonferenz gegebenen Erläuterungen 
ging klar hervor. daß er die Verlängerung dieſer Geſetzesbeſtim⸗ 
mung lediglich deshalb proklamiert hatte, weil ihm angeſichts 
der Uinficherheit der Lage des internationalen Handels und des 
Geldmarktes eine weitere Bereithaltung des Stabiliſierungs⸗ 
fonds unbedingt nötig erſchien. Ebenſo wie dies am Vonners⸗ 

durch Finanzminiſter Morgenthau bereits geſchehen war, 
lehnte der Präſident die Gerüchte über den Plan einer weiteren 
Abwertung bes Dollars als völlig abwegig ab. Aus den in 
Waſhington gegebenen Erklärun⸗ ergibt ſich, daß weder die 
Bundeskegierung noch die Demotratiſche Partei daran denken⸗ 
in dieſem Jahr, das im Zeichen des Wahlkampfes fteht, am 
Goldgehalt des Dollars zu rühren.   

        

Streiflickter 
Was iſt die öffentliche Meinung? — Dieſe 

Großmacht: Frage hat im großen internationalen Ge⸗ 
üöffentliche ſchehen, wie in der inneren Politik eines 

* Landes oit eine hervorragende Rolle geſpielt. 
Meinung Die öffentliche Meinung zu kennen, iſt eine 

der wichtigſten Vorausſehungen für die Tätt 
keit des Politikers und Staatsmannes, mit ihr in Uebere 
ſtimmung zu ſein, iſt die unerläßliche Bedingung für 
Poltik, dic nicht ſchwerſten Erſchütterungen und Rückſchlägen 
ausgeſetzt ſein will. Wer in entſcheidenden Fragen die öffent⸗ 
liche Meinung gegen ſich hat, wird ſich ihr gegenüber, auf län⸗ 
gere oder kürzere Sicht geſehen, nicht durchſetzen können. Er 
wird, wenn er noch Gelegenheit daszu findet, ſich ihr beugen. 
ſie für ſich zu gewinnen ſuchen, oder er wird ſtraucheln. Die 
öffentliche Meinung iſt eine Macht, deren Gewicht man nicht 
ungeſtraft gering einſchätzen darf. 

Freilich iſt dic öffentliche Meinung keine Erſcheinung, die 
außerhalb der verantwortlichen Politik als automatiſcher 
Stimmungsmeſſer irgendwo im ereignisloſen Raum 
exiſtiert. Vielmehr iſt es der verantwortliche Politiker ſelbſt, 
der ſie in hervorragender Weiſe mitgeſtaltet. Sie führt dabei 
aber ein Eigenleben, ſtimmt zu, lehnt ab oder ſchließt Kom⸗ 
promiſſe und trifft ſelbſtändige Entſcheidungen, ja ſie führt 
Entſcheidungen herbei, deren Auswirkungen oft als hart 
empfunden werden mögen, die aber faſt immer klärend und 
ſchöpferiſch wirken. In der Einſtellung des verantwortlichen 
Politikers zur öffentlichen Meinung gibt es nur zwei Feh⸗ 
ler, die letzen Endes zu Katkaſtrophen führen müſfen: Liebe⸗ 
dienerei gegenüber der öfſentlichen Meinung, oder der Ver⸗ 
ſuch, ſie in Ketten zu legen. Beide Einſtellungen beruhen auf 
einer Verkennung ihres innerſten Weſens, beide ſind Kenn⸗ 
zeichen für die, die mit Blindheit geſchlagen ſind. 

Wir brauchen nicht in den Erfahrungsſchatz der Geſchichte 
zu greifen, um Beiſpiele für das Weſen und die Macht der 
öffentlichen Meinung zu ſinden. Der ganzen Welt wurde 
erſt in dieſen Tagen ein Beiſpiel in der engliſchen Politik 
gegeben, das keiner Auslegungskunit bedurfte. Wir meinen 

die Ereigniſſe, die zum Sturz des britiſchen Außenminiſters 
Hoare führten. Der Hoare⸗Laval⸗Plan, der die Grundlage 
einer Einigung mit Italien darſtellen ſollte, hatte die eng⸗ 
liſche öffentliche Meinung nicht klar in Rechnung geſdellt. 
Hoare ging, und der engliſche Premierminiſter nahm keinen 
Anſtand, vor dem Parlamenk vijen zu erklären: Meine Her⸗ 
ren, wir haben uns geirrt. — Aber was iſt das Beſondere 
an dieſem Beiſpiel? Iſt es der Sturz Hoares allein, iſt es 
die dadurch gekennzeichnete Macht, über die die öffentliche 
Meinung vbisweilen verfügt? — Ganz und gar nicht. Nicht 
das iſt das Beſondere, das Bewundernswerte an dem Bei⸗ 
ſpiel Hoare. Das, was Bcachtung verdient, iſt die Tatſache, 
daß trotz dieſem für England und die ganze Welt ſchwer⸗ 
wiegenden Ereignis keine Erſchütterung des ſtaatlichen Le⸗ 
bens erfolgte, ſondern daß man in ſtaatsmänniſcher Diſziplin 
nur eine Selbſtveritändlichkeit vollſtreckte, die deshalb auch 
von der öffentlichen Meinung nur als eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit gewertet werden konunte. 

Eine reichsdeutſche gleichgeſchaltete Zeitung, das „Ber⸗ 
liner Tageblatti“, ſchrieb vor kurzem über das gleiche Pro⸗ 
blem: „. ... die öffentliche Meinung iſt zwiſchen die Diplo⸗ 
maten geſprungen wie der Panther zwiſchen die Gaßzellen. 
Noch wollen die Gazellen ihren Blicken nicht trauen. Noch 
wollen ſie ſich vormachen, es ſei ja letzten Endes nur die eng⸗ 
liſche öffentliche Meinung. die in plöslicher Beſeſſeuheit den 
Miniſter Hoare geſtürst bat. Es ſollte erlaubt ſein., recht⸗ 
zeitig auf Irrtümer hinzuweiſen. Jede öffentliche Meinung 
bedient ſich der ihr eigenen Methoden und Möglichkeiten. 
Die engliſche öffentliche Meinnung konnie vorpreſchen, weil 
ihr der Typ des engliſchen Parkamentarismus bie Mög⸗ 
lichkeit dazu gab. Sie kounte den Gegner gentlemanlike er, 
ledigen, weil ihr der Typ des engliſchen Parlamentarismus 
oͤie Methboden dazu gab. Andere Länder, andere Sitten.. 

Das iſt abſolut richtig geſehen und trefſend geſagt. Der 
Schreiber unterſtellt als eine Tatſachc, daß die öſfentliche 
Meinung ſich letzten Endes immer durchſetzt, weiſt aber dar⸗ 
auf hin, daß die Form, in der ſie ihr Ziel erreicht, von den 
Möglichkeiten und Methoden des Landes abhängk. So ge⸗ 
ſehen, kann man allerdings nur das Land beglückwünſchen, 
in dem es reibungsloſe Wene, geregelte und vor allem auch 
beachtete Möglichkeiten für die öſſenkliche Meinung gibt. 
Dieſe Möglichkeiten ſind die Methoden des demokratiſchen 
Staates. „* — 

Man muß allerdings sweierlei beachten, nämlich, daß es 
eine Vergiſtung der öffentlichen Meinung aibt, und daß 
nicht jedes Wort, das irgendein Schreihals ruft, bereits die 
öffentliche Meinung iſt. Aber auch Mißtöne gebören indirekt 
zur öfientlichen Meinung, deſonders inſofern, als die öffent⸗ 
liche Meinung ſie ſchließlich als ſolche empfindet und wertet. 
Es gibt ſchlüſſige Beweiſe dafür, daß beiſpielsweiſe die Lan⸗ 
desverräter⸗Parole der Natſonalſozialiſten, angewandt auf 
die Danziger deutſche Oppoſition — ſo willig ſie vielleicht in 
aewiffen Kreiſen der Oeffentlichkeit zunächit aufgenommen 
wurde — beute von der öſfentlichen Meinung in der Freien 

  

  



Stadt abgelehnt und ſcharf vexurteilt wird. Es iſt aber, wie 
gefagt, eine Sache der Möglichkeiten und Methoden des ein⸗ 
zeinen Lanbes, in welcher Form und unter welchen Erup⸗ 
klonen ſich die öffentliche Meinung Bahn vricht. Daß ſie ſich 
Bahn bricht, daran iſt nicht zu zweifeln. 

Man hat die Preſſe häufig ſchlechthin als die öffentliche 
Meinung bezeichnet, und daran iſt viel Richtiges. Zum 
mindeſten trifft es zu, daß ſie den wichtigſten Faktor der 
öffentlichen Meinungsbildung barſtellt. Es gibt aber auch 
Fälle, in denen die öffentliche Meinung geoen eine gewiſſe 
Preſſe in gewiſſen Fragen immuniſiert wird. Ein bebenk⸗ 
liches Stadium der Entwicklung in Richtung auf dieſen Zu⸗ 
itand hat, nach unſerer ſeiten Ueberzeugung, etwa der! Dan⸗ 
ziger nationalſozialiſtiſche „Vorpoſten“ erreicht. Daher auch 
ſein krampfhaftes Bemühen, die Argumente und Parolen 
gegen die Opopfition zu wechſern und nach Efferten zu ſuchen. 
Es ſind dabei von ihm bisber zahlreiche Etappen erfolglos 
durchlaufen: Korruption, Mißwirtſchaft. Polenknechtichaft, 
Landesverrat, Volksverrat — das ſoilte der Spiegel der Op⸗ 
pofition und namentlich der Sozialdemokratie fein. Jedes 
dieſer Schreckbilder hat eine gewiñe Zeit ſeine Teilerſolge 
gehabt, leten Endes blieben ſie alle wirkungslos Und das 

iſt der beſte Beweis dafür, daßd der „Vorpaſten“ mit der 
öffentlichen Meinungd auf Krieasfuß ſtebt. Geſtern iſt von 
iam erneut ein Verſuch gemacht worden die Reichsfeind⸗ 
jchaſt“, der Oopoſition, die „ihr Herz an fremde Inſtanzen ge⸗ 
hängt habe“. „nachzuweiſen“. Es iſt der gleiche Berſuch in 

neuem Mäntelchen, und er wird zu dem gleichen Erfolg 

Jühren, wie alle übrigen Veriuche ber Diffamierung.⸗ 
Von dem engliſchen Beiſpiel zur Danziger Praxis au 

kommen, iſt keineswegs abwegig. Gewiß, es iſt der Sprung 

von der Hohen Politik in einen kleinen Staat. Sicherlich 
laſſen ſich ſogar im Rahmen der hohen Politir direkte Ver⸗ 
bindungslinien herſtellen. Aber auch abgeſeben pavon. ſit die 
Macht der öffentlichen Meinung bier wic dort ſchlicklich die 

gleiche. Nur ſind die Methoden und Möglichkeiten ihrer 

Durchſetung verſchieden. Um was es in dieiem Zufammen⸗ 
bang beirachtet, in Danzig gebt. iſt die Antaktſetzung der 

Möglichkeiten und Methoden, die eigentlich in Danzig 

Grundlage zur Wirkfamkeit der öffentlicken Meinung find. 

Je reibungslofer das geſcheben kann., und Ie einüichtsvoller 
Ichließlich alle Teile ſind, um ſo beßer für den Staat und für 
die Geſamtheit. 

  

   

Der Prozeß gegen die Amiswalier natio⸗ 
danken zur nalfozialmücher Organiſaflanen in Schid⸗ 

Ge ü litz. der in dicier Woche das beſondere 

Korrupton Intereſſe der Deſicntlichfcit erreate, enz⸗ 

Düllte wieder einmal mit aller Deuilichfeit 
bedeutſame Erſcheinungen. Bei der rechten Würdinung 

dieſer Aflärxe, auf die es bier anommt, intereißexen weniger 

die Höhe der unterſchlagenen Gelder oder die Brreilgung 
einzelner Berurteiſter an den Stiraftalen, ais wieimehr dict 

uUurſächlichen Zutammenhänge zwiſchen dem, was man Kor⸗ 

ruption zu nennen pflegt, und den Verbältnißen, die ſie zn 

dem herrſchenden Umfang und in der Art, wice es gcichiebt, 

möglich machten. Es intiercſſiert die Frage nach den wahr⸗ 
Haft Berantwortlichen und Schuldigen. 

Der Kampi um die Macht wurde von den NationaHozia⸗ 
Kiten geführt und entichicden mit ciner bedertenloſen, in 

ibrer Bielgeſtaltigkeit bis dahin unbckannien Propaganda 

Man bezeichnete die beüchenden Verbältniße ais Die Ver⸗ 
Derbuis ſchlechtbin, und die Nationaljosiatitten lichten cs. 
jich als die Retter des deutichen Voltes und Baterlandes In 
Hezeichnen, die das Leben der Natien von diefer Serderbn.s 
keinigen, einen grundlegenden Wandel des öffentlichen und 

Privaten Sebens perbeilühren wollten. Korrurtien marien 
nie allen Trägern des öfientlichen Seöcus. beienders den 
Bertretern der Arbeiterichait in gcmezfſchaltlichen und pelä⸗ 
Kichen Funktionen. vor. Ein Schlagwort., das man immer 

Wieder und ſv longe wiedberbollc. bis ts glanbig nath 
gelprochen wurde. Die völlig erfolslos geblichtrt Tätigf. 
Der eigens eingerschteien Korrnpiisnsütefle ergab dir Sali 
Iniigleit der gemachten Borwürfe. Eine Seiſfcnbiaſe ar 
Leplast, cine Lüge susächie geworden- eine Lüägt. dic für 
Lennßte Zeil ibre BSieknus geian Halte- —— 

Aber die wahre Bedrugaa öôriſen. was Korryslion ſig. 
eriuhr das Bolk crü., nach'rm dir angrblich perborbrnit 
aller ſchlechten Zeiten vorbei war. Korruptinn an 
ſäinden iſt und wir FRe ßch änßert, weiß benie dir eheden 
ahnnugslvie znd den Nafisnaſjozialisen Herfranende Arngr. 
Sie bat wur noch nicht gang erfannt. wer dir Schuld irügt an 
Sem Auichwellen der Koxruntienswele- 

Der Schidlider Banzeß iſt ein lehrreiches Beiſvirl. Ein 
Orisgruppenleiter ffifirtr ſrinen Unfergebenen zur Untrent 
au, der einen weüirren Uniergebenen zur Beibilic rrran⸗ 
laßte. Das Seld, das 1o Auſammenkant., warde gerreinſam 
Don den beiden nberen Fahrern in Weinlekalen xröäceht: 
Der kleinte von 1Snen fühnte ſein Praletarietetem arüter. 
Froh. als Arbeitsloler die Ansſicht zu Hoben ami der Sriter 
Kes politiſchen aud damit wiriichafflichen Erisigrs cuc) ein- 
mal tin paur Stäten Suserzäfiettern mas a bess Gler? 
berauszufommen Es Pientie er reblich frinenBorgrictücr 

  

Wort- die genrn ein O Aäietirn-Sarag, Das 
auf ſein Fährerprni ftols and nuter Den Pis Serhälle 

  

Em von EEDMMAüDiren it ASbnaäbscer Smt 
Dieß, „Borgn im Serd. Bolf im Dred. Borbei fas Mäs 
IEin. aSe es ürreie Sendnet er 2 SDꝓ——————————— 

     

Weſte anziehen wollen. während die ihren durch 1922 Taken 

ichon reichlich dunkelweiß geworden ‚ud. — — 
Die politiſchen Analogten, die der gleichen Geiſtes⸗ 

haltung, nämlich dem Betötigungsdrang des Führerbewußt⸗ 
f. utſpringen, ſfollen hier nicht weiter unterfucht werden. 

De on der nationalſozialiſriſchen Preße, das Verhalten 
und die Handlungen zaßblreicher Funktionäre baben ſie 
Ser Bevölkerung in den letzten Jaßhren eindentig vor Augen 

geführt. Die Entſcheidung über diele politiſchen wie über 
jene ſtrafrechtlich erfahsaren Mißſtände kann nur das Volk 
felbſt fällen. Prozeßſe können an der Tendenz der Zeit und 

der durch ſie bedinaten Verbätiniſſe nichts beßern, ſie können 
nur immer wieder das Urteil über Zuſtände in national⸗ 
jozialiſtiſchen Organiſattionen beſtätigen. 

Des Nüätſel um die Verluſte 
Eine ſtalieniſche Mitteilnns 

Die vor einigen Tagen bekannigegebene itslieniſche Ver⸗ 
luſtliſte wird nunmehr durch amtliche Angaben über die Zahl 
der Verwundeten und der heimbeförderten Kranken ergänzt. 

Danach find ſeit Beginn des italieniſchen Feldzuges in 
Oſtafrika 58 Solbaten ber Heimatarmee und 519 Angehörige 
der Eingeborenentruppen verwundet worden. Ferner wird 
erklärt, daß, entgegen anderslautenden Meidungen, in den 
beiden Monaten November und Dezember nur drei Damp⸗ 
jer mit Kranfentransvorten in Italien eingetrofien feien. 
Mit dieſen drei Transvorten wurden insgefamt 1252 Kranke. 
darunter ein einziger Verwundeter, aus Heer. Milis und 
Arbeiterſchaft in die Heimat zurückgebracht. Auf Heer, Ma⸗ 
rine und Luftilote entjallen davon 848. auf die Milisver⸗ 
bände 302. auf die Arbeiter 601 Kranke. (Bekanntlich ſind 
nach den Statiſtilen der Suezkanalgeſellicaft rund 35 U0 
Kraufe und Verwundete zurückbefördert worden.“ 

Wie ichlieslich weiter mitgeteilt wird. baben ſich unter 
den 11388 im abgelaufenen Jabre beimbejörderten Arbei⸗ 
iern nur insgeſamt 1269 Kranke aus Ervträa und 76 aus 
Somaliland beſunden- 

Die Gefechtstitisdeit niemt zu 
(Funkbericht des Ktieasberichterſtalters des T&) Nach⸗ 

bem dle militäriſchen Vorgänge an der Nordfront und Somali⸗ 
ſront wochenlang nur aus den amtlichen in Nom veröffenilich⸗ 
ꝛen Heetesberichten zu cuinehmen waren, ichcinen bie Nadbrich⸗ 
ten ictzt wicder reichlicher zu fließen. Am Freitaa wird au— 
mara gemeldel, daß jüdiweniich von Malalle und im Sochland 
von Tembien ſich eine lebbafte Gejechistätigleit nelen reger 
Fliegertätigfeit entwickelt. Danach wird alſo an der Nordfront 
das militäriiche Norgeben in größerem Maßt fortgejetzt. 

In der Nucht zum Frriicg berſuchte eine abeninijche Abtei⸗ 
Iung. ſich den italienticen Linien zu näbern, wurde aber zu⸗ 
rüctgetrieben. In Tembien lam es zu 1ablreichen Vorppſien⸗ 
jechicn. die zu beweiſen ſcheinen. daß die abefnniſcen Trupben. 
die teilweiſe weit nordſich vorgebrungen waren. in letzter Zeii 
nach Südben zurückgedrängt wurden. 

Un einen neuen Friebensplen 
Dem Pariicr Keutcrvertreter in bon zuſtänbiger Seite mit⸗ 

arieilt werden, daß zur Zeit lerder von Engtand nech pon 
Krankreich ein neuer Plan für die Beilegung des italienfſch⸗ 

L ichen Streiics ins Auge geiaßt werde. Dagesen meldef 
Die -Timts“ aus Genj. man richne dort anſchtinend damit. daß 
bald neue Fticbensbemühnneen mmicrnoemmen mürden, zumal 
Itlalien oifieniüchtlich zu Verhandlnngen brreii jiei- 

Die Außcnpolitiferin bes „Cenbre“ alaubt fer ncue Plänt 
zur Veilegung des iiaſieniich-nhhbrimñniſcen Streitjalles berichten 
zun ESAEEn. Am Nahmen des Völferbundes ſuſſe ein vneurraler 
Unierincnngsansijchuk geöbifhei werden. Ferner würden in 
Ern auf Veranlaffng einer Heinen Wackt. wabrichrinlich Bek⸗ 
Alcn, Anrrgungen unterbreitrt werben, wonach Englanb nnd 
Frontrrich eine Axt Nanbat üker Akejßnien erpalren jiellen, 
v*m Dori eine joziale und wiriſchuftliche Xcunrtbnung durckzu⸗ 

jühren. 
Der ſtialieniiche Seeresbericht 

Der als amiliche Witteilung Nr. &S veröffenilichte ifalie⸗ 
miide Herresbericht vom Freifag lantet: 

Tie Laſtmafie bat ami ôer ganzen Frent Erknmämnas⸗ 
Häge durcharführt und dabei feindliche Nerbände zerſtrent, 
Lir ru nen,ẽem am Ambe Naredam zufammengczogen wer⸗ 
den maren- 

Kcinr Tryyvenzriasmenzichnsgen en ber Alyengrenze 
Don amilichtr iialiemiscer Seite werden die Ratrichten 

SPer ätalieniſce Tirrrenznfenrenziebnungen æn Ler fran⸗ 
ziöhRichen Wrrcnac demtmtüäert. Desglcichen wird dir Nichtig⸗ 
Eeit der Nelbnngcm. memenh Maricall Sabvalio färf Didi⸗ 
Konen anacforbert baben fell. in Aßrrde geßtellt. 

Him demißehet Demenii 

Ses SDentisse Baaürenrr giüt Pekennt: 
—Die Nelduns cird caslanbiichen Nachrichlenhärss, gach 

Denmerstan mrärerpe handert Tefertenxe aπ Süß⸗ 
Bawern cimtetreöffen feien enibesrt jeber GSxuna⸗ 

Steuie ſins die BSedeamtumaen ansländiicer Bfäiter 
er Die Exrichtme vum FißchilinasIasern für Sästiroler 

Deßerkcare uu äer Rem Aufenbantt ren Dunserten Süd⸗ 
tirmier Klüßchalinge ami denfichen Doden frei erfumben“ 
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Die fünbistn Zräßerhinle en der munäüirriichen Grrrar 

Der fucräirrmuffffrinr Socfünniber Iurrneif Baf am Freitag bel 
Aufrmmünüfbrr Eiänran Srrhuunhumng ringelegt eden der Srery- 
Leilrhunmg, bie hit iemmidde Wiliärflirger an der mamdöc- 
rüühen Süurnir dmuidnt SrfüherLen ESamc Lensah. ElcüstSerfäg 

Darßer PEEüeßt Eezörst ſi auf Mie angeblrcße Sefmε 
LEM mnißte Sreln EEEES ſesücrruffißchrs Müliär 
*m Mer OSEπ ETUE- 

Deir Aaurie Daruett Herschärs. Feß Setfesefter IAurrreßf in 
Der Smri Stmmem mäuhmeen LcrDenms-e Sfrsta im erſter 
Sräße ceuf ber Serſütäeurm ber Lage am bem Eræhbem Ffmae- 
MEärßen Hübe. AnEE Hürstn Fabe die MxEIume Rer Ve- 

Aehut unus für Serer r. 
Sü Fe Süier ane Beuihe mebr aun Sartänn vess 
Erem Seuut à*es EülfsgEeſes megem Forferriimng 
w—HHH————— ——— —— 

Eit Srer Semä Mer MEHAI AeübrDem 

  

Jnapan wird gewornt 
Ausſcheiden Japans aus der Flottentonferenz in den aller⸗ 

nächſten Tagen? 

Außenminiſter Eden gab am Freitag im Carlion Hotel zu 
Ehren des amerikaniſchen Unterſtaatsſekretärs Philips ein 

Efien, an dem u. a. der amerikaniſche Botſchafter Bingham. der 

Führer der amerikaniſchen Flottenabordnung Norman Davis 
und der erſte Lord der Admiralität, Lord Monſell, teilnahmen. 

Philips gehört bekanntlich der amerikaniſchen Flottenabord⸗ 
nung an. 

Das Ausſcheiden Japans aus der Flottenkonjferenz wird 

ichon heute in LSondon ais ſicher angeſehen. Nach Reuter werde 

dieſer Schritt höchſtwahrſcheinlich ſchon in den allernächſten 
Tagen voll zogen werden. 

Ein ſpäterer Reuterbericht ſtellt eine Mahnung an Japan 
dar, vor ſeinem Austritt aus der Konjerenz eine Reihe von 

Fragen ſorgfältig zu überlegen. Reuter deutet hierbei drei 
Möglichteiten an, die das Ausſcheiden Japans im Gefolge 

baben werde: 1. Eline Neuausrichtung der britiſchen Politil im 
Fernen Oiten. 2. Ein engerer Zujammenſchluß zwiſchen Eng⸗ 
land und Amerika in fernöſilichen Fragen. 3. Die Streichung 

der Beſtimmung der Nichtbejeſtigung aus dem Waſhingtoner 
Vertrage. 

Obwohl, ſo ſagt Reuter weiter, weder von der britiſchen noch 
von der japaniſchen Abordnung eine Beſtätigung oder eine 
Leugnung zu haben ſei, erhalte ſich in Konferenzlreiſen bart⸗ 
näckig das Gerücht, daß Außenminiſter Eden bei ſeinen geſtri⸗ 
gen Beſprechungen mit den Japanern dieſe politiſche Frage auf⸗ 

geworfen habe. Es wird hinzugefügt, daß ein Fallenlaſſen der 

Veitimmung des Waſhingtoner Vertrages. die die Anlage neuer 

Befeftigungen im Stillen Ozean verbietel, bedeutſame Rückwir⸗ 
mn auf die Flottienpolitik ſowohl Enalands als auch Ame⸗ 

E baben werde. England würde dadurch inſiand geſetzt, 
Honakong zu beiettigen, während Amerika einen Flottenſtütz⸗ 
punki auf den Philippinen errichten könne. 

Belenntniskirche wird ernenert 
Der Reichsbruderrat ſoll eine neue Leitung bilden 

Der Reichsbruderrat, das oberſte Organ der Bekenntnis⸗ 
kirche, jaßte folgende drei Entſchließungen: 1. Die Beſchlüſſe 
der beiden großen Reichsſynoden der Bekentniskirche, Bar⸗ 
men und Dahlem, erlauben eine Zuſammenarbeit mit den 
ſtaatlichen Kirchenausſchüſſen nicht. 2. Wer dieſe Konſcquen⸗ 
zen nicht anzuerkennen bereit iſt. darf in der Bekenntnis⸗ 
kirche keinerlei leitende Funktionen mehr ausüben. Es wird 
ein oberſter Rat aus ſieben Mitgliedern gebildet, der eine 
neue Leitung der Bekenntniskirche im Reich zu bilden beauf⸗ 
traat iſt. 

Die Beſchlüſſe wurden bekanntlich mit 17 gegen 11 Stim⸗ 
men gejaßt. Es iſt wichtig, feſtzuſtellen, daß es ſich um einen 
Sieg der Unerſchrockenen bandelt, die zu keinem Kompro⸗ 
miß bereit ſind und wichtig iit die Tatſache, daß verſchiedene 
Miiglicder des Reichsbruderrates, die früher zu der kom⸗ 
vromißfreundlichen Richtung von Biſchof Marabrens zähl⸗ 
ien, ſich jest nach dem Eingriff des Reichskirchenminiſters 
Kerrl zu den unerichrockenen Kämpfern für die völlige Frei⸗ 
heit der Kirche ſchlugen. Für das Verhältnis der Kirche 
zum Staat bedeuten die Enticheidungen des Reichsbruder⸗ 

fellos. daß die Belenntniskirche den Kampf um 
Freiheit vom Staat mit viel größerer Energie führen 

wird als im vergangenen Jabre. 

Militärs ini deutſchen auswürtigen Dienſt? 
Zu dem bevorſtebenden Schub in der deutſchen Diploma⸗ 

tie will der Berliner Korreſpondent der Baſler „National⸗ 
zeitung“ erfjahren haben, daß unter den ernſthaft in Erwä⸗ 
gung gesogenen Kandidaten auch einige ehemalige hohe Mi⸗ 
litärs figurieren. So ſpricht man in eingeweihten Kreiſen 
3. B. von dem General der Infanterie, Joachim von Stülp⸗ 
nagel, als erſten Anwärter für den diplomatiſchen Außen⸗ 
dienit. Joachim von Stülypnagel, der auch leitend im Gene⸗ 
ralkommando in DTanzig tätig war. iſt ſeit Jahren an füh⸗ 
Tonder Stelle an der .Berliner Börſenzeitung“ tätig. Vo 
ber batte er dem Reichswehrminiſterium als Chef des He 
resamies angehört. An zweiter Stelle nennt man den Frei⸗ 
berrn von Efebeck, ebenjalls General der Infanterie, einen 
BVerwandien des Leiters der Rußlandabteilung im Aus⸗ 
wärtigen Amt. Herrn von Tippelskirch. Außerdem käme 
noch in Frage der General der Infanterie Haſſe, der durch 
jeine langiabrige Tätigkeit an leitender Stelle im Reichs⸗ 
mehrminiſerium bekaunt iſt. Es fällt auf, daß von dem Herrn 
von Stauß, dem gegenwärtigen Direktor der Deutſchen 
Aank⸗ und Tiskontogefellſchaft nicht mehr die Rede iſt. An⸗ 
ſcheinend bat ſich die Anſicht des Auswärtigen Amtes, den 
jesinen Inhaber des Botſchaſterpoͤſten in Wafhington, Alt⸗ 
Neichslanzler Luther beizubehalten, doch durchgejetzt. 

200 Tote bei einem Erdbeben 
Nach Meldungen aus Paſto haben ſich in der Vrovinz 

Narino (Columbien) Erdſtöße ercianet, die Erörutſche im Ge⸗ 
folge batten. Hierbei wurden 4 Dörfer zerſtört. Man glaubt, 
daß über 200 Menichen umgekommen ſind. 

Der nortwoegiſche Reichstag nufgelöft 
Das norwegiſche Storting wurde am früben Nachmittag 

des Kreitas vor König in Gegenwart des Kronprinzen in 
feierlicher Form aulgel5 

  

     

   

   

   
   

    

  

    

    

  

    

  

Ungariſcher Rinigferbeſuch in-Berlin. Der ungariſche Han⸗ 
dels⸗ und Verkehremmißer Dr. von Winchkler beaibt iich am 
Senmtagabend zu einem mehrtägigen Beſuch nach Werlin. Im 
Verlauje ſeines Berliner Aujenthalts wird er Beſprechungen 
Sber den Araäban des deutſch⸗ungariſchen Handelsverkehrs 

MWafinmaliſtiſche Stubentenansſchreitungen in Paris. Der 
franssfliche Unterrichtsminiſter Ruſtan hat die Schließung 
ber Nechtsfaknltät ser Kariſer Univerftät bis auf Wieder⸗ 
ruf angeorbnet, sa ſich bie Kundgebungen der nationaliſti⸗ 
kcken Sindenten gegen Profefor Jeze wegen ſeiner Bertr 
tung Abeßiniens in Genf zu ſchweren Ausſchreitungen aus 
Aien Kachdens ber Pryfefor das Fafultätsgebände ver⸗ 
Eürn atie. Srüclien öfe Stubenten die Fühung der zum 
Profeforenfgal führenden Tür ein und lärmten in den 
Bängen weiter- 

Ein Neife Nalsretrs ens Polen ausgewieſen. Sie die 
Prager Jeitung,Senkom meldet. wurde der Reife des 
fräberen tſchecheflomaktichen Miniſterpräfidenten und jetzi⸗ 
Sen Vorßsenden des Abgeordneienhanſes Malnpetr, M. 
lan Bük. der in Solen eine Beñtzung bat. von der Bezirks⸗ 
Kempfimannſchait in Kopiezunka aufgefordert, innerhalb 14 
Tagen mit ſeiner Familie Bolen zu verlaßen. Blé, der 
Kaäietdeſlomefäſcßer Stgatsangeböriger ſei Habe feit 1898 in 
15 2 gelrbt. Ex ſei mit feiner Familie in die Tſchechoflowa⸗ 

inEdGgefebri. 
Der rufffiche Cini. Geitern hat in Moskau die Taguna des 

Sentrakegeknrinbenzirers der USK. begonnen. Auf der Tages⸗ 
Ardeumng ſfürtt der Bixtichaftsplas und der Etat für 1936, Auf 
Ließen Siüung werken Auüarungen über die brabñichtigte Mäh⸗ 
EEESSreferm ermartet. Int Eiai für 185 weren 65 Milliar⸗ 
kem MEeßet am Eunahnen und 655,5 Mikiarden Rubel Aus⸗ 
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Fiſchmarkt und Fiſchzentrale 
Eine Erwiderung mit neuem Material 

Vor einiger Zeit hatten wir uns ausführlich mit der 
Danziger Fiſchzentrale beſchäftigt. Die Danziger Fiſchzen⸗ 
trale war durch unſeren Artikel, der ſich ein wenig mit 
ihren Gewinnen beſchäftigte, wahrſcheinlich ſtark verſchnupft, 
denn ſie fühlte ſich bemüßigt, in einem endlos langen Artikel 
gegen uns Stellung zu nehmen. Dieſer Artikel der Fiſch⸗ 
zeutrale war ſelbſt dem „Vorxpoſten“ zu lang; er gibt ihn 
daber nur in ſtark gekürzter Form vieder. Lediglich die 
„Danziger Neueſten Nachrichten“ vpferten der Erwiderung 
der Fiſchzentrale eine Menge Platz. 

Wenn wir auf dieſen Artikel einige Zeit geſchwiegen 
haben, ſo nicht etwa deshalb, weil die Fiſchzentrale Recht 
hat. Wir haben uns nämlich in der Zwiſchenzeit mit der 
Sammlung neuen Materials beſchäftigt. Denn da unſer 
erſter Fiſchartikel nicht nur den Fiſchhändlern, ſon⸗ 
dern ſogar den Fiſchern die Zungen gelöſt hat, 
ſind uns von verſchiedenen Seiten immer neue und immer 
detailliertere Angaben über die Fiſchzentrale gemacht 
worden. 

Wenn die Fiſchzentrale ſich dahinter verſchanzt, daß die 
Kontingentierung des Fiſchſangs und andere Verordnun⸗ 
gen nicht von ihr, ſondern vom Fiſchverſorgungsverband 
ausgehen, ſo ſcheint das doch mehr auf einem reinen For⸗ 
malismus herauszulaufen. 

Denn der Leiter der Fiſchzentrale, Herr Böhm, iſt 
zugleich Geſchäftsföhrer des Fiſchverſorgungsverbandes, 

ſo daß angeſichts dieſer Perſonalunion in der Leitung die 
beiden Verbände ruhig gleichgeſetzt werden können. Im 
übrigen iſt es uns auch reichlich gleichgültig, von wem die 
betreffenden Anordnungen erlaffen werden. Uns geht es 
nicht um den Urheber, ſondern um die Anordnuns felbſt. 
Wenn die Fiſchzentrale erklärt, daß Kontingentierungen 
lediglich bei Breitlingen vorkämen, ſo irrt ſie. Auch der 
Dorſchfang iſt ſeit Beſtehen der Fiſchzentrale einer Kon⸗ 
tingentierung unterworfen. Bei reichlichen Fängen tritt 
ein Fangverbot ein. 

Was nun die Preispolitik ber Fiſchzentrale beirifft, 
ſo haben wir ſchon in unſerem früheren Artikel ausgeführt, 
daß die früheren reichlichen und ohne jede Fangbeſchrän⸗ 
kung ausgeführten Fänge zwar zur Zeit öͤer Maſſenfänge 
geringeren Erlös pro Zeniner, dafür aber im Geſamtbe⸗ 
trage beſſere Verdienſte für die Fiſcher boten, während 
gleichseitig die Verbraucher billige Fiſche batten. Unſere 
früheren Ausführungen barüber, welche Beträge die Fiſch⸗ 
zentrale den Danziger Fiſchern für Breitlinge gezahlt 
hat und welche Beträge ſie dafür von den Danziger Klein⸗ 
händlern genommen hat, wobei ſie beinahe 100prozentige 
Verdienſte erreichte, vermag die Fiſchzentrale nicht zu ent⸗ 
kräften. Noch kraſſer liegt der Fall aber bei grünen Herin⸗ 
gen, wo die Fiſchzentrale ungefähr 400 Prozent verdient. 
Statt aller langatmigen Ausführungen darüber wollen wir 

einen Brief aus Fiſcherkreiſen 

unverändert ſprechen laſſen: 

„Die Fiſchzentrale hat vier Kuttern von Weſtl.⸗Neu⸗ 
fähr die Heringe den Zentner mit 4 Gld. bezahlt, die Zen⸗ 
trale hat für den Zentner 15 u. 16 Glöd. genommen, wie⸗ 
viel hat ſie verdient. Ob daß auch Volksgemeinſchaft iſt? 
Die vier Kutter haben 150 Zentner gebracht, das iſt für 
die Zentrale ein guter Zug. Dies mit den Heringen war 
Montag, den 30. Dezember. Die Kutter von Weſtlich⸗ 
Neufähr ſind Nr. 39, 64, 20, 54.“ 

Bei Süßwafferfiſchen 

arbeitet die Fiſchzentrale nach den uns zugegangenen Be⸗ 
richten nicht unter einem Verdienſt von ca. 25 Gulden pro 
Zentner. Nur bei Breßen iſt der Aufſchlag lediglich ca. 
S8 Gulden. Kraß iſt 3. B. der Fall eines Fiſchers aus Boden⸗ 
winkel, der ſeine Aale direkt an den Räucherer lieferte und 
gleichzeitig der Fiſchzentrale ein Aufgeld von 20 Gulden für 
nichts zahlen mußte. Was die Lachspreiſe betrifft, ſo hat nach 
unſeren Informationen zu der Zeit, als der Erwöderungs⸗ 
artikel der Fiſtchzentrale erſchien, dieſe Einrichtung 1,50 an 
die Fiſcher gezahlt und von den Fiſchhändlern 220 Gulden 
genommen. Erſt eine Woche ſpäter wurde dann auf Inter⸗ 
vertion der betreffenden Händler der Abgabepreis auf 1.90 
Gulden ermäßtig und jetzt wieder auf 2,30 Gulden erböht. 
Im übrigen: Gerade für Lachs ſind für die Fiſch⸗ 
zentrale nicht die in Danzig gezahlten Preije maßgebend, 
ſondern die Weltmarktpreiſe, da Lachs ſehr ſtark exportiert 
wird. Große Lachſe bringen aber beim Export für die Fiſch⸗ 
zentrale noch immer bis 3,.20 Gulden je Pfund, ſo Haß ſte 
dabei ganz erhebliche Verdienſte einſtreicht, Verdienſte, die 
bis zu 100 Prozent gehen. Man braucht ſich nur Offerten 
über die Warſchauer, Londoner und Holländiſchen Lachs⸗ 
preiſe einzuholen. 

Wenn die Fiſchszentrale es ſich als Verdienſt anrechnet, 
Saß ſie in der Saiſon 19834/85 

2 Gulden für den Zentner Breitlinge an die Filcher 
zahlte, 

während ſte die Fiſche an öie Exvorträuchereien zu 1.50 
abgab, ſo iſt dazu zu ſagen, daß ſie den kleinen Verlun 
doppelt und dreifach aus dem Danziger Markt heraus⸗ 
geßolt hat. Denn die für Danzig arbeitenden kleineren 
Räuchereien mußten nach unſeren Informationen bis 5.— 
Gulden, die Kleinhändler ſogar 6.— bis 7.— Gulden pro 
Zentner beszahlen. Da etwa die Hälfte der Ware in Danzig 
blieb, während die andere Hälfte der Fänge für den Exvort 
beſtimmt war, kann jeder leicht ausrechnen, daß die Fiſch⸗ 
zeutrale trotzbem noch ganz ſchön verdiente. Die Fiſch⸗ 
zenirale betrieb hier die bekannte Politik, Exportverluſte 
öurch künſtlich hochgebaltene Inlandspreiſe über und über 
auszugleichen, wozu fie ja infolge ihrer Monoppolſtellung im 
Stande war. Es wird ſich ja noch jede Hansfran auf die 
Zeit vor der Fiſchbewirtſchaftung befinnen, in der ſie die 

Breitlinge eimerweiſe für wenige Groſchen 
bekam. Und ſie weiß auch, was fie ſeit Einführung der Fiſch⸗ 
zentrale dafür anlegen muß. Die Hausfrau weiß auch, 
daß fie früher zu dieſer Zeit 20 Pfennig für Sprotten be⸗ 
zahlen mußte und nicht bis 50 Pfennig. 

Wenn die Fiichzentrale bei ihren Breitlingskäufen ſehr 
bobe Transvortkoſten und Selbſtkoſtenpreiſe für die Fiſch⸗ 
kiſten in Rechnung ſtellt (1.0 pro Zentner], io vergißt ſie 
dabei nur das eine, daß die Lißen immer wieder benutzt 
werden und daß ſie weiter von den Händlern Benutzungs⸗ 
gebühren von 1 Pfennig pro Piund für die Kiſte erhebt, 
und den Händlern bei Rückgabe nur ca. 34 Pfennig zurück⸗ 
zahlt, ſo Jaß dieſe Koſten tatſächlich von den Händlern bzw. 
von den Verbrauchern getragen werden. 

BWeiter wirft uns die Fiſchzentrake Berdrehung der Tat⸗ 
jachen vor, weil wir behaupten, daß aus Poler Fiſche herein⸗ 
aanommen werden, ſelbſt wenn die Danziser Fiſcher ge⸗ 

    

   

  

nügend ſangen. Einige Abſätze vorher erklärt die Fiſch⸗ 
zentrale, daß ſie verpflichtet geweſen ſei, während der Breit⸗ 
lingsſaiſon, in der die Danziger Fiſcher inſolge der Kontin⸗ 
Lounten, den noch nicht einmal ihre Fangkapazität ausnutzen 
onnken, 

Breitlinge aus Polen hereinzunehmen. 

Wenn aber in Danzig wenig Fiſche vorhanden ſind, dann 
waren, wie die Fiſchzentrale für die damalige Zeit zugibt, 
auch aus Polen keine zu bekommen. „Nur unter größten 
Mühen iſt es hin und wieder gelungen, kleine Mengen ber⸗ 
anzuſchaffen“, heißt es. Wo bleibt da alſo der behaupiete 
Zweck des Abkommens, für den Ausgleich geringer Dan⸗ 
ziger Fänge durch zuſätzliche Einſuhr aus Polen zu ſorgen 
und umgekehrt die Einfuhr zu droſſeln, wenn Danzig reich⸗ 
liche Fänge hat? Wir überlaſſen die Beurteilung der Frage, 
ob wir voer ob die Fiſchäentrale recht hat, der Kritik des 
Leſers. Es iſt uns von Fachleuten jedenfalls verſichert wor⸗ 
den, daß die Danziger Fiſcher den Freiſtaat mit Seefiſchen 
verſorgen könnten. Die in Danzia vorhandenen etwa 100 
Fiſchkutter könnten es ſchaffen. 

Es wirkt einigermaßen merkwürdig, wenn die Fiſch⸗ 
zentrale ſich dagegen verteidigt, daß ſie Gewinne erzielt und 
in demſelben Artikel aufzählt, welche Anlagen ſie doch auf 
eigene Koſten gebaut hat. Sie erwähnt bedeutende Hälte⸗ 
rungsanlagen, Kühleinrichtungen, mit erheblichem Kapital⸗ 
aufwand ohne ſtaatliche Zuſchüſfe, und ſchließlich den omi⸗ 
nöſen Fiſchkutter, der, wie die Fiſchzentrale indirekt be⸗ 
ſtäligt, zur Auftauung in Deutſchland eingefrorener Gelder 
erbaut wurde. 

Das alles muß ganz ſtattliche Summen verſchlungen haben. 
Der Fiſchtransportkntter iſt z. B. nach unſeren Inſorma⸗ 
tionen eine reichlich überflüſſige Angelegenheit. Seit 
Menſchengedenken bringen Fiſcher mit ihren eigenen 
Kuttern die Fiſche zum Markt. Die Haff⸗Fiſche bejörderke ein 
gewiſſer Juhlke 20 Jahre lang mit ſeinem Kutter. Zwei 
Jahre lana fuhr er damit auch für die Fiſchzentrale. Und 
jent geht es mit einem Male angeblich nicht mehr! Und der 
Preis des Fiſchkutters? Intereſſenten haben uns verſichert. 
ſie ſeien bereit, für den gebrauchken Kutter 5 000,.— Gulden 
zöu zahlen. Er muß alſo eine Menge Geld gekoſtet haben. Unſere 
Schätzung des Preiſes für den Fiſchkutter ſcheint uns erheb⸗ 
lich zutreffender zu ſein als die Verteidigung der Fiſch⸗ 
zentrale. 

Eine andere Leiſtung der Fiſchzentrale iſt 

das Oelbaſſin, das einen Verluſi von ca. 40 000,.— Gulden 
brachte. 

Die Fiſchzentrele wollte nämlich die Treibölverforgung der 
Fiſchkutter in die Hand nehmen. Die Angelegenbeit klappte 
nicht, und das ſchöne Baſſin wurde wieder aghehgeden · Die 
Bretter der Umzäunung wurden zur Ausbeſſerung der 
Brücke auf dem Fiſchmarkt verwandt. Die Fiſchzentrale 
hat weiter die Prähme der Großhändler am Fiſchmarkt auf⸗ 
gekauft; auch das hat Geld gekoſtet. Und dann hat die Fiſch⸗ 
zentrale nach ihrer Bilanz angeblich bei einer Million 
Umſatz nur 600,.— Gulden verdient. Die Verdicnſte ſtecken 
eben in dieſen Inveſtitionen und in den Gehältern. 

Was die 
Perſonalpolitik der Fiſchzentrale 

betrifft, ſo hat ſie unſere Angaben über die bis 1000.— Gulden 
betragenden Gehälter zwar beſtritten, ovhne jedoch über ihre 
tatſächliche Höhe irgend welche Auskunft zu geben. Im 
übrigen iſt der erſte Direkior der Fiſchzentrale, Herr Böhm, 
ehemaliger Offizier. Ob er die nötigen Qualitäten 
jür die Leituna des Unternehmens hat, wird in Fachkreiſen 
bezweifelt. Der zweite Direktor, Maaß, iſt der einzige Fach⸗ 
mann in der Leitung, der aber zurückgeſetzt wird, weil er 
angeblich zu alt iſt. Der dritte Direktor iſt ein Herr Blum, 
über deſſen Fähigkeiten Herr Lück, ſein früherer Arbeit⸗ 
geber, Auskunft geben kann. 

Was die Belegſchaftskrage bei der Fiſchsentrale weiter 
betrifft, jo iſt der von uns erwähnte Fiſchgroßhändler an⸗ 
geblich deshalb angeſtellt worden, 

um der Fiſchzentrale ſeine Fachkenntniſſe zu ſichern. 

Unerklärlich iſt es dann nur, daß man ihn auf einen Poſten 
geſekt hat, auf dem er dieſe Fachkennkniſſe beim beſten Willen 
nicht anwenden kann. Er hat nämlich nur Geld auf dem 
Fiſchmarkt zu kaſſieren. — ů ů 

Daß die Fiſchzentrale unangemeßen wenig Arbeiter be⸗ 

    

  

  

Prheumafischen u. gichtischen 
Leiden haben sich Togql- 
Tableften hervorraqend 
bevrährt. 65000 Arate-Gufuchien! 
Emversuch ü 

ſchäftigt, geht aus ſolgendem hervor: Auf Strohdeich ſind 
fünf Arbeiter tätig, an manchen Tagen von 6 Uhr früh bis 
11 Uhr abends. Sie erhalten zum Ausgleich dafür dann 
Urlaub, der oft tage⸗beinahe wochenlang währt. Zum Erſatz 
weroͤen dann unſtändige Arbeiter eingeſtellt. 19383/34 waren 
äwei Schichten non 7—8 Mann bei denſelben Arbeiten voll 
Und ganz beſchäftigt, ja es mußten ſogar noch Ueberſtunden 
gemacht werden. Bei der Abteilung Süßwaſferfiſche auf dem 
Fiſchmarkt iſt jetzt ein Arbeiter gegen früher zwei Mann 
beſchäftigt. Die Abteilung Seefiſche beſteht aus zwei kanſ⸗ 
männiſchen Angeſtellten und einem Arbeiter, der natürlich 
mit der Arbeit nicht ferkig wird, ſodaß vier Arbeitsloſe ſich 
gegen Trinkgelder der Händler beim Ausladen der Kutter 
betätigen, wodurch dic Fiſchzentrale die Unterhaltung eines 
entſprechenden Arbeiterapparates erſpart. 

Ein beſonderes Wort verdient noch 

die Belieferung der Kleinhändler. 
Wie oft erhält mancher Kleinhäudler um 5 Uhr früh bei der 
Fiſchverteilung keine Ware. Von dieſen Verhältniſſen hat 
ſich auch der Kreisleiter der NS.⸗Hago, Kops, überführt. 
Kopſſchüttelnd verſprach er, für Abhilfe zu ſorgen. Die Fiſch⸗ 
bändler warten heute noch darauf. 

Es kommt uns bei uuſeren Au 
darauf an, eine unfruchtba f mit der 
zentrale zu führen. Wir wiſſen vielmehr aus unmittelba 
Berührung mit den betreffenden Kreiſen, daß die Fi 
zentrale und ihre Tätigkeit zu Bedenken geführt hat. 

Die Fiſcher z. B. ſehen, daß dir Fiſchzeutrale den wirt⸗ 
ichaftlichen Nöten ihres ſchweren Bernſes in keiner 

Weiſe abgebolken bat. 

  

    

  

    
      

   

   

führungen beſtimmt ni 

    

Ihre Lage hat ſich vielmehr noch verichlechtert. Verſtoßen ſie 
nämlich, ſei es auch infolge widriger Umſtände, gegen An⸗ 
ordnungen der Fiſchzeutrale bzw. des Verſorgungsver⸗ 
verbandes, ſo laufen ſie die Geſahr, ihre Fäuge nicht bezäahlt 
zu bekommen oder mit Orduungsſtraſen belegt zu werden, 
ja, ſie müſſen bejürchten, daßihr Kutter auf kürzere 
oder längere Zeit feſtgelegt wird, ſo daß ſie ihr 
Gewerbe nicht ausüben können. Es iſt doch kein erfreulicher 
Zuſtanò, daß Danziger Fiſcher in ihrer Bedrängnis au⸗ 
fangen, für Gdingen zu ſiſchen, weil ſie in Danzig nicht mehr 
ihr Auskommen finden. 

Den Beweis dafür, 

daß es auch anders geht. 
bietet die Tätigkeit der früheren „Fiſchverwertkungsgenoſſen⸗ 
ſchaft“, einer Selbſthilfeorganiſation der Fiſcher, die die 
Fänge bevorſchußte und nach Verkauf die darüber binaus 
erzielten Erlöſe auszahlte. Damals gab es keine Fang⸗ 
kontingentierungen, und kein Lutter brauchte an der Kette 
zu liegen, was die ſchlimmſte Maßunahme iſt, die einen FVücden 
treffen kann, denn dadurch wird ihm die Ausübung 
ſeines Gewerbes unmöglich gemacht. Die Fang⸗ 
kontingentierung iſt eine ähnliche Maßnahme, wie die Ver⸗ 
brennung von Kaffec oder Getreide, die auch von national⸗ 
ſozialiſtiſcher Seite früher als Auswuchs liberaliſtiſchen und 
materialiſtiſchen Wirtſchaftens verurteilt wurde. 

Die Fiſcher haben bei ibrem früheren geuoſſenſchaft⸗ 
lichen Zufammenſchluß durch ſolidariſches Zuſammen⸗ 

ſtehen gaute Erfahrungen gemacht. 

Sie können die früheren Zeiten mit dem jetzigen Zuſtand 
vergleichen und ſehen, daß jener Wea der richtigere war. 
Wenn ſie auch die erſten waren, die mit vollen, hoffuungs 
geſchwellten Segeln in das Fahrwaſſer des Rationalſozia⸗ 
lismus ſteuerten, heute bläſt auch bei ihnen der Wind aus 
einer anderen Ecke. Darum: „Met Gott vn goden Wind! 
Los die Kette! Hiew op dem Anker!“ 

   

  

    

  

Dit uullſenitiſchen Plakcte in ber AOK. 
Berhanblung vor dem Obergericht 

In den letzten Tagen des Monats Auguſt 1985 klebten an 
den Glasſcheiben der Schalter im Gebäude der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe Plakate mit antiſemitiſchem Inhalt. Ins⸗ 
beſondere wurde auf dieſen Plakaten aufgefordert, nicht bei 
Juden zu kaufen. Die jüdiſchen Geſchäftsleute haben damals 
bei Gericht den Antrag geſtellt, durch eine Einſtweilige Ber⸗ 
fügung die antiſemitiſchen Plakate beſeitigen zu laſſen. Der 

Rechtsvertreter der jüdiſchen Kaufleute war Rechtsanwalt 
Gerſon. Prozeßgeaner waren die AOK, und Senator Dr. 
Kluck. Sie wurden von Rechtsanwalt Dr. Erich Willers 1 
vertreten. 

Der erſte Proszeß jand am Montag., dem 26. Auguſt, Katk. 
In dieſer Verhandlung vor dem Landgericht kam es bereits 
zu einem Krach. Rechtsanwalt Willers lie ſeinen Kollegen 
Gerſon zunächt über 17 Stunden warten. Die Verhandlung 
wurde ſchließlich vertagt, weil Senator Kluck ſeinem Rechts⸗ 
anwalt das Material noch nicht gegeben batte. Rechtsanwalt 
Gerſon vertrat dagegen die Anſicht. daß bereits am Sonn⸗ 
abend vorher ſowohl die AOſt. wie Dr. Kluck die Ladung 
zu dem Termin am Montag erhalten babe. Dieſe Feit⸗ 
nellung war von beſonderer SWichtigkeit, weil eine Einſt⸗ 
weilige Veriszang gar keinen Sinn bat, wenn man wochen⸗ 
lang erit um ihr Zuſtandekommen verhandeln muß. Anßer⸗ 
dem lag ein Beſchleunigungsbedürfnis vor, denn die Dan⸗ 
siger Juden wollten ſich dieſe antiſemitiſchen und Boykott⸗ 
plakate nicht gefallen laſten. 

nden weiteren Verhandlungen des Landgerichts vertrat 
der nokiomalideialiniſche Rechtsanwalt Dr. Erich Willers 
den Standpunkt, daß ein Antrag., durch den die ÄOK. und 
Senator Kluck gezwungen werden, das Anbringen weiterer 
Plakate zu verhindern, nicht ſtatthaft ſei. Die Nationalſozia⸗ 
liſten häͤtten nicht die antiſemitiſchen Plakate angeklebt. üů 
Bielleicht, ſo ſagte Dr. Willers, habe die Gegenieite durch 
Provokateure die ankiſemitiſchen Plakate andringen laßen⸗“ 
Begen öieſer Meinungsverſchiedenbeiten gab es in der Ber⸗ 
Pandlung einen beitigen Zufammenſtoß zwiſchen den beiden   

Rechtsanwälten. Das Landgericht bat dann aber den Klä⸗ 
gern, alſo den jübiſchen Kaufleuten, Recht gegeben. Der AO. 
unb Senator Dr. Kluck wurde aufgegeben, daſür zu ſorgen, 
daß keine autiſemitiſchen Plakate mehr an die Schalter⸗ 
jeuſter der AOK. geklebt werden. 

Nun hat Lieſer Prozeß auch noch das Obergericht 
beichäftigt, und zwar auf Antrag der 4&OK. und des Senaturs 
Kluck. Rechtsanwalt Willers behauptete in der geſtrigen 
Obergerichtsverhandluns, daß die Auflage des Landgerichis 
zu weit gebe. Dadurch würden die perſönlichen Rechie des 
Senators Kiuck beſchnitten. Rechtsaunwalt Willers vehauptete 
geſtern wiederum, daß die Plakate an den Schalterfenſtern 
nicht von Nationalſozialiſten geklebt wurden, ſondern von 
anderen Leuten. Außerdem habe keiner von den dort arbei⸗ 
tenden Beamten die Plakate bemerkt. Wie ſolche Plakate, 
die an den Schalterfenſtern, alſo vor der Naſe der Ange⸗ 
ſtelltenn, kleben, überſehen werden können, iſ ein Rätfel, 
das nur von Dr. Willers zu löſen iit. Es gab wiederum 
einen erregten Zuſammenitoß. 

Das Urteil des Obergerichts ſoll am 1“. Jauuar verkündet 
werden. 

Wo bleiben die Städtiſchen Etats? 
Ein ſozialdemokraliſcher Antrag in der Stadtbürgerſchaft 

Die Sozialdemokratiſche Fraktion oͤer Stadtbürgerſchaft 
beantragte zu beſchliezen: 

1. den Senat zu erſuchen, umgehend den Kämmerei⸗Aus⸗ 
ſchuß einzuberufen, um dort über die ſtädtiſche 
Finanzlage zu berichten: 

2. den Senat zu erſuchen, umgehend den ſtädtiſchen Haus⸗ 
baltsplan für das Haushalts jahr 1935/36 der Stabi⸗ 
bürgerſchaft zur Beratung und Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

  

Polizeibericht vom 11. Jauuar, 1936. Feſigenommen: 11 Per⸗ 
ſonen, darunter 6 wegen Diebſtahls, 2 wegen Gewerbeunzucht, 
1 wesen Bettelns, 1 wegen Schmüͤggelns, 1 öwecks Ausweiſung. 

 



Die Gerüchte um den Gulden 
Eine Verhandlung vor dem Schuellgericht in Tiegenhof 

Nicht nur in der Staͤdt Danzig, ſondern auch auf dem 
Lande waren ſtark die Gerüchte verbreitet, daß der Gulden 

erneut abgewertet werde. Nach Gnojau im Werder war 
das Gerücht ebenfalls gedrungen. So hat der Gutsverwalter 
Max B. eines Tages den Gaſtwirt M. in Gnojau gefragt, 

ob er noch Gulden hätte. Dieſer würde erneut abgewertet 
werden. Auch als der Gaſtwirt das nicht glauben wollte. 
blieb der Gutsverwalter bei ſeiner Behauptung und fuhr 

nach Danzig, um ſeine Gulden in Waren anzulegen. Von 
Danzig aus telephonierte er an eine bekannte Familic in 
Kl.⸗Lichtenau und faate ſeinen vereinbarten Beſuch ab, weil 

„dicke Luft- wäre. Er würe in Danzig. um ſeine Gulden 
ſchnell in Waren umzulegen. 

Der Gaſtwirt M., der zunächſt die Gerüchte des Ver⸗ 
walters nicht glauben wollte, hielt es aber doch für richtig, 
ſchleunigſt nach Dirſchau zu fabren, um dort ſeine Gulden 
an den Mann zu bringen. Mit 420 Gulden fuhr er über die 

Grenze. In Dirſchau hat er dann verſucht. zehn Gulden in 

Zlota umzumechfeln. was die Banken jedoch ablehnten mit 
der Begründung, „ſte müßten noch Nachrichten aus War⸗ 
ſchau abwarten“. Als der Gaſtwirt das hörte, fuhr er ſchnell 

nach Gnojau zurück, nahm ſein Barvermöügen in Höhe von 

1000 Gulden, fuhr damit nach Danzig und legte das Geld 
in Waren an. Nach Gnojau surückgekehrt. machte er von 
ſeinen Dirſchauer Erlebniſſen durchaus keinen Hehl. 

Sowohl der Gaſtwirt M. als auch der Gutsverwalter 
Mar P. hatten ſich wegen der Gerüchte um den Gulden vor 
dem Amtsgericht in Tiegenhof zu verantworten. Der Ver⸗ 

trefer der Staatsanwaltſchaft bcantragte gegen den Guts⸗ 

verwalter einen Monat Gefängnis. gegen den Gaſtwirt fünf⸗ 

zig Gulden Geldſtrafe. Das Urteil wurde nicht geſprochen, 

da noch geklärt weroͤen ſoll. vb der Gaßwirt megen Per Reiſe 

nach Dirſchau jich des Deviſenſchmuggels ſchuldig geꝛnacht hat. 

Die Angelegenheit wurde in das ordentliche Gerichtsverfab⸗ 
reu übergeleitet. 

Freitag morgen, gegen 7 Uör. war der Arbeiter Alfred 

Made, Heubude, auf einem Holsfeld auf dem Holm damit 
beichäftigt. Holz von einem Kaggon zu entiladen. Plötzlich 
kamen die Baumſtämme ins Rollen. io daß M. von ihnen 
begraben wurde. Arbeitskollegen befreiten ihn aus ſeiner 
Lage. Von dem benachrichtigten Unfallwugen wurde er ins 
Krankenhaus geſchaflt, wo man innere Berletzungen. Bruſt⸗ 
anetſchungen und einen Handgaelenkbruch femttellte. 

Der Radfabrer Johannes Baumgart fuüubr. Freitaa frũüb, 
gegen 887 Mr. auf ſeinem Faörrad von Lanaindr nach 
Danzig. In der Adolf⸗Hitler⸗Straße in Langinbr geriet er 

mit dem Vorderrad in den Schienenſtrang, mobci er das 

Gleichgewicht verlor und umkirpic. In bewuftinſem Zuſtand 
wurde B. mit einem Schädelbruch und inneren Nerletungen 

durch ein Privatanto ins Krankenbaus eingeliefert. 
Do Stag 8 

Damaſchle mit 8 
zig. In der Nähe von Petersbagen fuhr er genen die Sira⸗ 
Beninſel, ſo haß er umichlug. Von einem vorbrifabrenden 
Auto wurde er zum Arzt geſchafft. Diefer fiellie cinen fom⸗ 
pliaterten Oberarmbruch feit. 

Um 15.45 Uhr fubr geßern der MRüutlorradfabrer Inlins 
Siebert von Prauit in Kichtung Dansig. In der Nähe des 
Kilometeriteins 3⸗— üikräatc er infolar Frderbruches ſo nn⸗ 
glücklich, daß er in bemaßilolcem Zufande von cinem Liefer⸗ 
auts nach Prauſt zum Arzt greöratht werden maßte. woranf 

  

     

zwiſchen Warſchau und Danzig auf Grund des im Vorjahre 

geſchloffenen Uebereinkommens zwiſchen den beiden Stellen 

auszutauſchen und weitere Richtlinien für die Zuſammen⸗ 
arbeit für das Jahr 1936 aufzuſtellen. 

Trotz der im Vorjahre aufgeirelenen Schwierigkeiten iſt 

die Zufammenarbeit unter Sufriedenbeit der beteiligten 

Stellen vor ſich gegangen, und man iſt in Uebereinſtimmung 

übereingekommen, die Fremdenverkehrsbeziebungen zwiſchen 

Danzig und Warſchau auf derſelben Baſis. unter beionderer 

Berückſichtigung einiger neuer weſentlicher Punkte, die vor 
allem der Förderung und der Erleichterung des Fremden⸗ 

verkehrs dienen. anch im Jahre 1936 zu geſtalten und weiter⸗ 

hin auszubauen. 
  

gSer Ner Gan 5 — 
Geſprüche beim Aolien der Wäiſche 

Der Beſuch aus Oſtpreußen 

Ein älteres Fräulein, die 59 Jahre alte Hedwig K., ſtand 
am geſtrigen Freitag vor dem Schnellrichter, weil ſie beleidi⸗ 
gende Kleußerungen über die Nationalſozialiſten in Deutſch⸗ 

land gemacht habe. Das alte Fräulein in Seim Rollen der 
Wäſche bei einer Frau Krüger in der Johunnisgañjẽe mit einem 
Beſucher aus Oſipreußen in ein Geſpräch geraten. Dabei kam 

man auf das politiſche Gebiet, wobei u. a. die Worte gejallen 
jein ſollen: Wenn man den Leuten in Deutſchland nicht 

Pakete ſchicken würde, dann würden ſie dort verbungern.“ Der 
Beſuch aus Onpreußen machie Anzeige, worauf das alte Fräu⸗ 
lein verhaftet wurde. 

Die Verhandlung wurde nicht zu Ende geijnhbri. da der das 
Fräulein behandelnde Arzi über den Krankheitszuſtand der 
dis Werhunt gehört werden ſoll. Der Schnellrichter entichied, 

die Verhandlung zu vertagen und den Arzt gutachtlich zu 
hören. Das Fräulein wurde aus der Haft entlaffen. 

Dangig Kopenhagen 
Dampfer „Sleigner- zum erſten Male im Hafen— Erſatz 

fär „J. E. Jacrblen“ 
Der däniſche Dampfer J. C. Jacobſen“, der ſeit Jahren 

allwöchentlich zwiſchen Dansig und Kopenhagen verkehrte, 
in durch den Dampfer „Sleipner-— erſesi morben. Das 
Schiff traf geitern mittag zum erſſen Male im Da⸗ 
Hafen ein, geführt non dem Kapitän Madſen, der b 

den „J. C. Jacobſen- führte. Das Schiff bat Känme 
Paſſagiere 1. und 2. Klaſſe und übernimmt im übrigen die 
bat.. die bisher der Dampfer „J. C. Jacobſen“ inne 
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Weas es ie Len Kiges gibt 
Ufa⸗Palnſt: „Der Böhere Bejehl“ mit Lil Dagover und Karl 

Ludwig Diehl. — U.⸗S.-Sichtſyicle: „Knex und die lunigen Va⸗ 

gabunden“ mit Hans Moſer, Leo Siezar Adele Sandrock u. a⸗ 

—Naihans-⸗Lichtſpirle: „Mazurka- mit Pela Negri. — Gloria⸗ 

Theatcr: „Krach im Hinterhans.“ — Paſiage- Shcaier: „Der 

Mann mii der Pranle“ mit Paul Begener. —Capitol: „Am⸗ 

pͤitrpon.“ — Kins Langer Rarkt-. Sie und die drei- mit Cbar⸗ 

lelte Suſa und Hans Söhnfer- i5 Flamingas: eümun: 

— Odcon: „Schützenkönig wird der Felix“ — Schauburg⸗ 

„Velden von hbeute mit Doflacr Bcery. — Gedania: „Nacht⸗ 

Uug- 

   

  

Der Schiffsverkeir im Darziser Hafen 
Eingangs. An 10. Jannar? St D.. Südfee. 

dieſer die Ueberfährung ins Krankenhans annrünefe. EinSiirgen len Br., Berdensfr. Geaklipeicher: iünmed, S. eneßdant 

Sberarmbruch, cim Faßblasihruch nnd innere Berietzungen & Scig Bel Maschr. lerr. ſäs Akeüts. Becten Seiel⸗ 
waren die Folgen des Unfalls. Ee an. =. 

Die 66 Jahbre alte Chefran Charlotte Sange murde Peim 
Ueberſchreiten der Fahrkraße Alfäsbt. Graben von einem 
Kadfabrer angrfabren und zn Boßen genioßen. Wit cimer 
drei Zentimeter langen Kopfverlcknna. ætaer Sebirneriäänt⸗ 
terung und Fleiſchverlekungen wurdr die Frau ins Kranfen⸗ 

Die Irendenpertryrsbrzüchunerr Danzis— Warſchun 
Das Deriiche Nachrichten⸗Bärn meldei- 
In dieſen Tagen fauben Beiprechungen zwiſchrn dem 

Direktor des Fremdenverfehrsverbandrs ber Sladt Bar⸗ 

ſchau, Jesewiri, einerſriis owir dem Grichäftsfübrer des 

Landesverfehrsverbundes für das GSebirt der Frairn Stadt 

Danzig. Dr. Bartih, und dem Direktor der Danziger Ser⸗ 

kebrSgentrale. AIvfe. andererfeils Kati die Den Severk Huiken. 
dir Erfahrungen aui dem Gebiete des Frenberrertehrs 
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Die neuen Michtpreiſe fiir Günfe 

Die Danziger Richtpreiſe werden hen Preiſen auf den um⸗ 

liegenden polniſchen Märkten angepaßt werden; ſie betragen 
vorerſt für Gänſe 0—85 Pf. pro Pfund und für Enten 85 Pf. 
bis 1 Gulden pro Pjund. 

Die neuen Anordnungen traten mit dem geſtrigen Tage in 

Kraft. Der Marktbeauftragte des Vieh⸗ und Kleiſchverſor⸗ 
gungsverbandes gibt die Richtpreiſe jeweils betannt. Trotz⸗ 

dem dürfen die Kleinhändler bei direkter Abgabe an den Ver⸗ 

braucher nicht mehr als 10 Pf. pro Pjund auf ihren Einkaufs⸗ 

preis aufſchlagen, mit Ausnahme ſelbſtverſtändlich nur für 

Gänſeleulen und Gänſebrüſte, jür die ein Aufſchlag von 

25 Prozent auch weiter zuläſſig iſt. 

In Polen verhaftet 

Der flüchtige Einbrecher Frankewicz gefaßt 

Im November v. J. wurde bekanntlich das Juwelier⸗ 
geſchüſt Marx in Zoppot von dem volniſchen Einbrecher 

Frankewicz ausgeplündert. Als die Kriminalpolizei auf die 

Spur des Einbrechers kam und ihn in ſeinem Zoppoter 
Schlupfwinkel feſtnehmen wollte, gelang es Fr., auszu⸗ 

rücken und in den nahegelegenen Wald zu verſchwinden. 

Dabei war es zu einem lebhaften Kugelwechſel gekommen. 
Während die Komplizen des Einbrechers feſtgenommen wer⸗ 
den konnten, blieb Fr. unauffindbar, bis jett ein Komplize 
das Verſteck verriet. Von 18 polniſchen Kriminalbeamten 
wurde dann der Schlupfwinkel umſtellt, worauf es gelang. 
den Geſuchten zu verhaften. 

Aerztlicher Sonntagsdienſt 
Den ärstlicken Dienſt üben am znyggßpen Tage aus in 
anzig: Dr. Cohn, Milchkannengaſſe 22, Jel., 225 38, Geburts⸗ 

lfer? Dr. Panrmann, Altſt. Graben , Tel. Ks 66, Geburtsbelter: 
Dr. Dreuling. Karrenwall 5, Sel. 235 58. — In Langfuhr. BDr. 
Citron, Bäxenweg 15, Sel. 42132. Geburtsbelfer, Dr. Unrau, Adolf⸗ 
Sitler⸗Straße 30. Tel. 424 10, Geburtshelfer. — In Oliva: Frau 
Dr. Senf⸗Broner, Georgſtraße 30, Te n Peufabr⸗ 
waff Dr. Oppenheimer, Fiſcherſtraße 3, Tel. 390 ö6, Geburts⸗ 
Heller. — In Neutei Frl Dr. ich, Marienburger Str. 11. 

Aüß üiiee M Wante s ee,re 5 Sig: D. Mielke, Gr. Wollwegergaſſe 
— E San Süund 2. : Zahnarzt Wolff. Brunsböfer Weg 27. 

. Sonniags⸗ und Nachidieuſt der Apotiheken in der Woche vom 12. 
bis 18. Jannar. Der Nachtdienſt becinn bereits am Sonnabend der 
Borwoche, 19 Rör, und ſchließt am Sonnabend der Dienſtwoche. 
19. Uibr. In Danaig: Avotbeke zur Altſtadt, Holsmarkt 1: Ma⸗ 
Hen⸗Apotheßs, Heil.⸗Geiſt⸗Gaffe 25. Adler⸗Avoibeke. 4. Damm 4: 
Hendewerks⸗Avolbeke. Melßergaſſe 5. — In Langfubr: Hohen⸗ 
ollern⸗Apotheke, Asolf⸗Sikler⸗Straße 123. Gedania⸗Apotheke, Neu⸗ 
Wr 12. 15/17, — In Oliva: Adler⸗Appibeke, Am Schloßgarten 

Neuesfabrwaſſer Aoatbeke Luin ſchraaSen 

iet 7, 5 8 — 3 ubud. „ -Abra: LVbnde. 
In SchiöPis ude, bibeke, Heubude⸗ 

Aerztlicher Nachtidienſt 

2 8. 8 
Kronen⸗Apotbeke, Kartbäufer 

In Roi⸗ und Driuglichkeitsfällen ſteßen in d. it 22 bit 
Ubr, folgende Dere ur Verfügung:, In. ber KS en 
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2— Schulemann, Sandgrube 23. Tel. 222 77: 
Sr. Stere , Danggasſe 8. Sei, 28MS.— Du Ser- Matßt Sont 

or. Sangg 5, Tel. 226 29, Sonntag zu M. 
oe 

E v witi, 
Frl. Dr. Woelke, Altſt. Graben 101, 215 83. 

Neue Preiſe für Stroh. In Abänderung der Anordnung 
vom 20. Oltober 1931 ſind die Preiſe jür Stroh wie folat feſt⸗ 
geſetzt: 1. Häckfelſtroh (geſundes Hafer⸗, Roggen⸗ und Weizet 
ſtroh) Erzeugerxpreis 1.85 Gulden per 50 Kg., 2. Streuſtroßh 
Erzeltgerpreis 1,20 Gulden per 50 Kg. Sämtliche Preiſe gelten 
jfür lofe, ungepreßte Ware franko Danzig. 

Gdingener Propagandaausſtellung. Gbingen bringt in 
den nächſten Tagen eine Wanderausſtellung „Entwicklungs⸗ 
geſchichte Gdingens“ auf den Weg, die ſämtliche polniſchen 
Städtc beſuchen wird. Die Ausſtellung beſteht aus Bildern, 
Skizzen photographiſchen Aufnahmen, Karten, Baumodellen 
nim. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind vom Gdingener Re⸗ 
gierungskommiſſariat und anderen Inſtitukionen geſtellt 
morden. Die Ausſtellung iſt mit einem Schülerpreisaus⸗ 
ichreiben für die beſte Zeichnung über ein mit der See zu⸗ 
ſammenhängendes Thema verbunden. 
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Danziger Standesamt vom 9. Jannar 

Sterbefälle: Luiſe Pakke ohne Beruf, 21. J. — Witwe 
Auguſte Schardning geb. Leidig, 26 J. — Eigenkümer David 
Mielke, 82 J. — Rentenempfänger Auguſt Kluge, 77 J. — 
Ebelich 1 Totgeburt — Oberbahnwärter Johann Jankowſki, 
46 J. — Ehbejran Meta Weinert geb. Roeſchke, 30 J. — 
Sohn des Tiſchlers Alex Brennert, 3 B. — Ebefrau Martha 
Blonowſti geb. Pommeranz, 44 J. — Witwe Berta Klein 
88 Schwichtenberg, 85 J. — Buchdruckmeiſter Paul Becker 
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ipielte, alio im Hauſe kein Aufpaſſer war, ſchlich er ſich 
binein und trank ein Glas, um friſch zu werden. So wurde 
es ihm leichter, den Abend und ôdie Gefellſchaft des Vaters 
Pongetie zn erwarten. 

Eines Sonniags ſaß er noch im Schlafzimmer, als So⸗ 
lange ihm Beiuch meldete. Beſuch? Den hatte er langẽe 
nicht gehaßbt. 

-Ach, ihr ſeid s“, Prummte er, als er unten ſeiner Ver⸗ 
mandtichaft gegenüberſtand. 
Vich dachke ſchon, du wäreſt krank“, fagte Berthe. „Man 

bört ja gar nichts mehr von dir.“ 
RMichis ruit mich nach Paris, Ich bin eben erſt aufge⸗ 
Kanden. Ich mopie mich, Kinder.“ 

„Ach, weiſt „Uns gehrs nicht beſſer“, genand Erneñ⸗ 
En- Seüeer — ahe 

e waren u. an ſechzig. Ein ſchönes Alter. Sie 
batten Dren Hofenboden auf derſelben Schulbank durchge⸗ 
jenen. Das Seben batte ſie getrennt, aber jetzt fanden ſie 
zich wieder zuſammen. Inlien brüſtete ſich nicht mehr damit, 
Saß er eriolgreicher geweſen als ſein Schwager. Im Gegen⸗ 
teil: er beklagte ihn. daß er ſich noch immer ſchinden müſſe. 
2— teilte ſeinen politiſchen Standpunkt. Beim Frühſtück 

e er⸗ 
Zum Effen trinke ich nicht mehr. Aber ein Gläschen 

Pernoß vor Tiſch hat noch keinem Menſchen geſchadek.“ 
Den Kaffee wolllen ſie im Garten genießen. Sie ſetzten 

ſich au den Tiſch und hielten ihre Taffe in der Hand. 
„Die arme Irma“, jammerte Berthe. „Venn ich bedenke. 

daß ſie bier io elend geßurben iſt. 
Das ſage ich mix jeden Tag“, erklärte Julien. „Ich 

Lann roch micht glanben. daß ſie nie mehr wiederkommt⸗. 
Ach, daẽ Leben macht keinen Spaß mehr.“ 

„Naußt die Zähne zwiammenbeisen.“ 
Sie Kanden auf. un eine Wanderung durch den Garten 

an machen. Etienne neben ſeinem Bater, Julien mit ſeiner 
Schweſter, die er am Arm führte. An einer Stelle kamen 
ne nicht meiter. Brombeerſträucher verſperrten den Seg. 
Der Semüfegarten woer überwuchert von QOnecken. 
a es Jaßhr war der Garten ſchöner“, bemerkte Berthe. 

Dir gefällt es bier nicht mehr. Ich bin wie n. Die 
BDaäumee auf len Boulkvarde genügen mir. Das Land iit 
eine Summfagsangelegenheik“ 

„Ober mun mauß da geboren ſein. Zch könnte mich nie 
eretſchlicßen, dir Staßt zu verlaßen, mir könnte einer noch 
mus znzahlen. Berfanſe ôoch das Haus.“ 

„Tas Hans verkaufen? Darar habe ich auch ſchon ge⸗ 

Sortjetzung folat)
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Patriot des Lebens 
Von Fritz Jellinet 

In einer unter dem Titel „Die Kriſe des Bürgers“ 

erſchienenen Effay⸗Sammlung (im Europa⸗Verlag, Zürich) 

unternimmt Fritz Jellinek eine umfaſſende Auseinander⸗ 

feung mit Sen geiſtigen, politiſchen und wirtſchaftlichen 

Problemen unſerer Zeit. In ſehr lebendiger, von tiefem 

Wiſſen erfüllter Form ppricht Jellinek von den großen 

überzeitlichen Gedanken im geiſtigen Erbaut des Bürger⸗ 

tums. Wär bringen den Schluß des einleitenden Aufſatzes 

„Patriot des Lebens“ zum Abdruck. Der Sozialiſt wird 

mit dem Autor in der Ueberzeugung übereinſtimmen, daß 

es dieſes Erbgut zu retten gilt: im Sozialismus finden 

die guten, wahrhaft revolutionären Ideenbeſtände des 

Bürgertums ihre Uebernahme und Weiterentwicklung. 

Die geringen Erfolge des Bürgertums als Staats⸗ und 
Weltenlenker erklären ſich am einfachſten aus dem Umſtand, 

daß der Bürgerſtand keine rechte politiſche Begabung be⸗ 

ſitzt und ſie kraft innerer Geletzmäßigkeit auch gar nicht be⸗ 

ſitzen kann. Denn Politik und Bürgerlichkeit ſind im Grunde 
entgegengeſetzte Dinge. Politik iſt Kunſt der Maſſenbeherr⸗ 

ſchung. Die Maßen müſſen beherrſcht werden, weil das 

Suſtem der politiſchen und politiſterten Welteinteilung, die 

willkürliche Abgrenzung der Siedlungsräume in ſogenannte 

Staatsgebiete und Einflußſphären eine rationelle Bewirt⸗ 
ſchaftung, Auswertung und Verteilung oes irdiſchen Güter⸗ 

reichtums verhindert. 
Die Maſſen befinden ſich ſtets in politiſch bedingtem Not⸗ 

ſtand — in materiellem vor allem — und leben demgemäß 

unausgeſetzt in einem Gemütszuſtand heftiger Verbitterung, 

der ſte bekanntlich ſelbſt der dümmſten und dreiſteſten Dema⸗ 

Haaht leicht zugänglich macht. Es gibt berufsmäßige Maſſen⸗ 

ändiger, die entſcheidendes Intereſſe an der Verewigung 

dieſes Ziſtandes haben, an dauernde Bannung der Völker 
in Knappheit der Güterverſorgung und in die düſtere Da⸗ 

ſeinsgrundſtimmung des Notleidenden, dem die Aufſpürung 

des an ſeiner freudloſen Exiſtenz „Schuldigen“ von eminen⸗ 

teſter Bedeutung ſcheint. Welch unſchätzbares Inſtrument die 

Abſtempelung irgendwelcher Einrichtungen, Gruppen, Per⸗ 

ſeonen, zu „Schuldigen“ für die Geſchäftsführung der 

Maffenbeherrſcher bedeutet, braucht man angeſichts der prak⸗ 

tiſchen Anſchaulichkeit, die derzeit in Kontinentaleuropa zu 

dieſem Gegenſtand geübt wird, niemandem zu ſchildern. 

„Bürgerlich“ nun iſt — ſchon der sprachliche Ausdruck 

beſagt es — das Gegenteil von ſolcherart rein machtmäßig 

lſeruppelos in allem und jedem Belang von Wahrheit und 

Wohlfahrt) gerichtetem Tun. Eine bürgerliche Welt, das iſt 

eine ſolche, in der allen Menſchen der Zugang zu Erwerb 

und Genuß äußerer Glücksgüter offen ſtehen ſoll. Hellhörig 

und mit aufs äußerſte durchgebildetem Raffinement, ſtets 

auf der Wacht zur Verteidigung ſeiner Poſition innerhalb 

des von ihm und ſeinesgleichen errichteten Gewaltregimes, 

weiß der Maſſentribun ſehr wohl, warum er mit, Vorliebe 

gerade gegen das Argument der „äußeren. Güter“ mit der 

ganzen Energie und Routine ſeiner Redekunſt und ſeines 

Schreibertalents zu Felde zieht. Vor nichts sittert der 

Maſfenbeherrſcher ſo ſehr wie vor Tag und Stunde, da die 

Völker oder wenigſtens mächtige Volksteile erſtmalig ſich 

ct entſchloffen zeigten, ihre politiſche Unterſtützung aus⸗ 

ſchließlich nur einem ſolchen Regime zu bewilligen, das ſich 

dauernder öffenklicher Kontrolle einer auf ſachlicher Meſſung 

begründeten Vergleichung des jeweiligen Standes der allge⸗ 

meinen Güterverjorgung unterwirjt. 

Aller Kampf gegen den „groben Rationalismus der 

Bürgerlich⸗liberalen Doktrin“, dieſer ganze Preſtidigeatur⸗ 

Apparat von muſtiſchen Raſſen⸗ und Hiſtoriennebeln, von 

pafhetiſcher Anrufung der Geiſt⸗ und Blutzengen der Natio⸗ 

nen, von Beziehung auf Worte und Taten jeweils als Be⸗ 

weiskräfte geeignet ſcheinender Heroen⸗ auf Chriſtus, Pla⸗ 

ton, Meiſter Ekkehard, Dante, Luther, Huß, Wieliff, Calvin, 

Locke, Sorel, Nietſche und weiß Gott welche größeren und 

geringeren Eidesheljer noch, — all dieſe gigantiſche Anſtren⸗ 

gung, den Volksmaffen eine heilige Verpflichtung zur Wah⸗ 

rung der koſtbaren inneren Güter, die aus nationaler Ge⸗ 

ſchichte empfangen worden ſeien, zu ſuggerieren, hat ja kei⸗ 

nen anderen Sweck, als das politiſche Publikum um jeden 

Preis von der Erfaſſung der logiſchen, materiellen, vernunft⸗ 

mäßig wägbaren Zuſammenhänge im Exiſtenskampf ferne⸗ 

zuhalten. 
Die einfache 

  

Löſung dieſes kompliziert und wichtig ſchei⸗ 

nenden Exempels innerhalb der ſoztalen u nationalen 

Romantik ergibt, daß die politiſche Geſellſchaftsführung ſich 

zu allen Zeiten und aus höchſt klar unwiderleglichen Grün⸗ 

den ausſchließlich zur Bereitſtellung äußerer Wohlſfahrts⸗ 

güter für die Allgemeinheit eignet, — daß aber volitiſche 

Sachwaltung niemals und niemandem innere⸗ Lebens⸗ 

kejahung, inneres Wertbewußtſein, innern Herzensſchwung 

liefern kann. Bürgertum und Bürgerlichkeit, das ſind eben 

Grundeinrichtungen der Geſellſchaft zur Beichafſung allge⸗ 

mein äußerer Wohlfahrt. Da aber ſolches nicht der Zweck 

der modernen nationaliſtiſch gerichteten Maſfenpolitik iſt, 

wird man leicht verſtehen, daß ein echtes. der Abgegrenzt⸗ 

heit gleichzeitig wie der Größe ſeiner Aufgabe bemußtes 

Bürgertum innerhalb dieſes Maſſenweſens als volitiſcher 

Faktor Erfolg haben konnte. Das Bürgertum wird aljo 

ſeine Fähigkeiten, ſeine dynamiſchen Talente zur Wobl⸗ 

fahrtsbildung nicht als politiſcher Führer, ſondern als fach⸗ 

   

  

münniſcher Leiter bewähren müffen. In dieſer Sendung liegt 

die bürgerliche Zukunftsaufgabe eindeutig beſchloſßen. ů 

Was ſich unſerer Zeitgenoſſenſchaft an Schwierigkeiten 

und Leiden darbietet, kann kaum etwas anderes ſein, als die 

Geburtswehen eines zweiten geläuterten Bürgerreichs. 

Denn die Bürgerlichkeit iſt beute mehr denn je Grundazug 

alles gemeinſchaftsmäßigen Wollens und Wünichens. Die 

Kriſe des Bürgergedankens trägt ja auch das klärende und 

löſende Motiv ſchon in ſich: die Schlacke eine? öden Plus⸗ 

macher⸗ und Profitierertums fällt — und es bleibt in Rein⸗ 

heit die Idee und Aufgabe: der Bürger als der fete Gläu⸗ 

bige und Pionier des Anfſtiegs zu Glanz. Wißen, Erkennt⸗ 

nis. Menſchlichkeit und Schönheit, als Oytimiſt der 

Schöpfung, als Fabnenträger unverwüſtlicher Energien im 

geiſtigen und künſtleriſchen Streben, als ewiger Patriot des 

Lebens. 
— 

Denn Dieſes Leben feſtlich und anadenreich zu geſtalten⸗ 

Licht zu tragen in die Abgründe geiſtiger und ſeeliſcher 

Dunkelbeit; barmberzige Zielſtrebigkeit zu entwickeln, um 

die Stätten von Armut und Verfall neu zu geſtalten als 

Oertlichkeiten lebendigen und erfolgreichen Tatwillens und 

als beweiskräftige Ausòrucksſform hnmaner Bildung: das 

Verlöbnis von Menſchlichkeit und Göttlichkeit, von Erde 

nud Geiſt zu beßegeln, — dasẽ bleibt für alle Zeiten Sehn⸗ 

ſuchtstraum und Glaubensbekenntnis der Bürgerlichkeit— 

und dieſe Rolle des großen Gerechten auf dem Belitbeater 

endet wohl nie und niemals ſterben die bürgerlichen Ideale 

dor Vernichtung von Fanatismus,. der Ueberwältigung von 

Unduldiamkert und des Unverbrüchlichen Glaubens an eine 

allgemeine Auferitebung von Menſchen und Völkern zu 

kraftvoller und hochherziger Freiheit. 

  

  

ür die Freiheit der Gerichtsbexichterſtattung. Das pol⸗ 

Wüsr Jußizmimiltertum teilt mit: Juſtizminiſter Michalowſti 

hat den Vorſitzenden des Journaliſtenverbandes, Redalteur 
Sciezynjti, empfangen, der wegen ver Ausſchließung des Ge⸗ 
richtsberichterſtatters des „Robotnik“ aus dem Pierackiprozeß 
vorſtellig wurde, da die Vorſtellungen des Journaliſtenverban⸗ 
des beim Warſchauer Gerichtspräſidenten erſolglos geblieben 
waren. Der Juſtizminiſter erklärte nach Entgegennahme eines 
Berichts über die Angelegenheit, er teile vollſtändig die Anſicht 

des Journaliſtenverbandes. Er gab ſeinem Bedauern darüber 
Auspruc, daß ſeine Befugniſſe izhn zum unmitielbaren Eingriff 
nicht berechtigen. Der Juſtizminiſter verſprach aber dem Vor⸗ 
lüse en des Jouraliſtenverbandes, einen Modus feſtzulegen, 
er ſowohl die Freiheit der Gerichtsberichterſtattung als auch 

die Intereſſen der Juſtiz garantiert. 

Kritiſche Beurteilung deutſcher Wirtſchaftslage 
In dem Bericht des amerikaniſchen Handelsdevartements 

Die vom Handelsdepartement der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika herausgegebenen „Commerce Reports“ 
veröffentlichen einen Bericht über die deutſche Wirtſchafts⸗ 
lage, in dem es heißt: 
„Das Bemühen der; deutſchen Regierung, das gegenwär⸗ 

tige Preisniveau zu halten, widerſpricht der gleichzeitigen 
Tendenz, zu geſteigerter Selbſtverſorgung in Rohſtoffen 
und Lebensmitteln zu gelangen, denn in den meiſten Fällen 

kann die Inlandsproduktion nur mit erhöhten Koſten er⸗ 
weitert werden. Die geſteigerten Ausgaben der Regierung 
haben das Einkommen einiger Gruppen der Arbeiterſchaft 
erhöht, und damit wuchs die Nachfrage nach gewiſſen Kon⸗ 
ſumgütern, beſonders Lebensmitteln. Aber dieſe größere 
Nachfrage verichärft nur noch die ſteigende Knappheit an 
müüßc, smitteln, beſonders an Fett, Fleiſch, Obſt und Ge⸗ 
müſe. 

Die Lage iſt ſo ernſt geworden, daß in einigen Gegenden 
zwei fett⸗ und fleiſchloſe Tage pro Woche angeordnet werden 
mußten. Zu gleicher Zeit werden Verſuche gemacht, den 
Rerkauf von friſcher Sahne und die Herſtellung von kon⸗ 
denſierter Milch zu verringern. Aber trotz aller dieſer Maß⸗ 
nahmen macht ſich der Lebensmittelmangel immer deutlicher 
bemerkbar. 

Der Mangel an Schweinfleiſch iſt die Folge des Ein⸗ 
fuührrückganges und der Futtermittelknappheit. Die 
Schweineſchlachtungen ſind von 445 000 im September 1934 

auf 267 000 im Auguſt und 148 000 im September 1935 zu⸗ 
rückgegangen. 

Hinzu kommt eine Kriſe der Verbrauchsgüterinduſtrie. 
Seit der ſchlimmſten Depreſfſionsperiode im Jahre 1932 ſtieg 

die Erzeugung dieſer Induſtrie um 25 Proz. Aber wäh⸗ 

rend derſelben Zeit iſt der Abſatz nur um 9 Proz. geſtiegen. 
Dieſe Ueberproduktion hat zu zahlreichen Inſolvenzen ge⸗ 
führt. Weitere Bankrotte ſind auf die Maſſenliquidation 
jüdiſcher Betriebe gefolgt, die auf das Geſchäftsleben all⸗ 

gemein eine ſchädliche Wirkung ausübt. Gleichzeitig iſt auch 

der Druck auf die Reichsbank gewachſen: die Anleihen haben 

zugenommen, während die Goldreſerven ſinken. Wenn die 

Induſtrietätigkcit tatſächlich unverändert geblieben iſt, iſt 

das nur eine Folge der großen Beſtellungen von Munition 
und Rüſtungsartikeln. 

Die Lebenshaltung des deutſchen Volkes hat ſich nicht 
gehoben. Das geht aus den Bankberichten hervor. Die Ein⸗ 
zahlungen betrugen im September 1935 nur noch 4,6 Millio⸗ 

nen, während ſie im September des Vorjahres noch 67,8 Mil⸗ 

lionen betragen haben. Angeſichts der Lebensmittelteuerung 

hat das deutſche Volk wenig Möglichkeit, zu ſparen, und 

»was man ſpart, hält man aus guten Gründen zur freien 

Berfügung.“ 

   

    

WVeitgehende Forderungen Japans 
Nordchinafrage wird immer brennender — Verſtärkung des 

japaniſchen Militärs 

Die Lage in Nordchina hat eine weitere Spannung er⸗ 

fahren. Die japaniſchen Behörden wandten ſich an den Ge⸗ 

neral Sungtſchenjuan, als dem Vorſitzenden des politiſchen 

Rates der Provinzen Hopei und Tſchahar, mit der Forde⸗ 

rung, wegen der letzten Vorfälle Abbitke zu leiſten, 56 chine⸗ 

uſche Soldaten unter der Anklage der Plünderung eines ja⸗ 

puniſchen Geſchäftes in Taku zu verhaften und mehrere 

höhere Beamte, darunter den Militärkommandanten und 

Chef der Sicherheitspolizei in Taku zu entlaſſen. Ueberdies 

hat der japaniſche Generalkonſul die Forderung auf Aus⸗ 

öahlung einer hohen Entſchädigung für den japaniſchen Kau 

mann geſtellt, deiſen Geſchäft angeblich von chineſiſchen Sol⸗ 
daten geplündert worden ſein ſoll, ſowie auf Einſtellung der 
gegen Japan gerichteten Aktion der Truppen des Generals 

Sungtſchenjuan. 

Die Ziele des jaaniſchen Militärs 

Die militäriſchen Beſprechungen die in Tokio und Tien⸗ 

tſien unter der Leitung des Kriegsminiſters und des Gene⸗ 
rals Tada ſtattgefunden haben, baben die Ausrichtung der 

Nordchina gegenüber zu befolgenden Politik gedient. Jede 

Selbſtändigkeitsbeſtrebung ſoll unterſtüst werden. Eine Los⸗ 

löſung Nordchinas von Nanking ſei gegenwärtig als unmö 

lich zu betrachten. Das japaniſche Militär wird das große 

Ziel der Schaffung eines Dreiländerblocks verfolgen und 

dafür alle Mittel einſetzen. Angeſichts der unruhigen Lage 

wird eine Verſtärkung des Militärs in Nord⸗ 
china erfolgen. 

Der Gouverneur Nordchinas verhandelt mit Japan 

Sungcheyunan hat am Mittwoch in Paotingfu ſeinen 

Amtseid als Gouverneur von Hopei abgelegt. Er hat ſich 
nach Peiping begeben. Heute wird er Tientsten aufſuchen, 

um mit den Japanern Beſprechungen wegen der Oſthovei⸗ 

Regierung und der Vorgänge in der Provinz Tſchachar zu 

pflegen. In chineſiſchen politiſchen Kreiſen erwartet man 

einen ſtarken japauiſchen Druck auf Sunachepuan in der 
Richtung einer Wiederaufrollung der gefamten nyrdchinſi⸗ 

ſchen Frage. 

  

   

Amerilaniſcher Kapitän aus Deutſchland ausgewieſen. Wie 

berichtet wird, hat der Generalkonſul der Vereinigten Staaten 

in München, Mr. Charles Hathaway, bei den zuſtändigen Stel⸗ 

len enertziſchen Proteit erhoben wegen der 36 Tage⸗ andauern⸗ 

den Haft des 61jährigen amerikaniſchen Bürgers Kapitän Paul 

Herberger. Kapilan Herberger wurde am 15. Ayvember in See⸗ 

fiall in Oberbayern verhaftel. wo er ein Landaut deſißt. Ka 

tän Herberger hat jetzt von den Behörden die Aufſorderung er⸗ 

halten, das Reich zu verlaſſen. Es wird ihm vorgeworſen. daß 

er die Intereſſen des Deutſchen Reiches verletzt habe, und zwar 

durch verſchiedene kritiſche Behauptungen, die er in Brieien an 

feine in Schweden lebende Schweſter aufgeſtellt hatte. Eine dem 

Kapitän vorgepworſene Brieiſtelle nimmt auf ein Zitat Bis⸗ 

marcks über die beſte Regierungsart Bezug. 

Die Bolfsabſtimmung in Eſtland. Die vom Staatspräſi⸗ 

deuten in jeiner Keujahrsbotſchaft angetündigte Votks⸗ 
abſtfimmung über die Frage einer Verfaſſungszinderung 
wurde nach einer Mitteilung der eſtländiſchen Telegraphen⸗ 

agentur auf den 28., 2. und B. Februar d. Js. feſtgeſest.   
   

       

Das Anſteigen der deutſchen Arbeitslofigkeit 
Die Zunahme der deutſchen Arbeitsloſigkeit dauert an. Das 

kommt jetzt auch im Monatsbericht der Reichsanſtalt zum Aus⸗ 

druck. Danach iſt die Zahl der amtlich regiſtrierten Arbeitsloſen 
im Dezember um 522 354 auf 2 506 806 geſtiegen. Sie ſoll damit 
um etwa 100 000 unter der Arbeitsloſenzahl des Vorjahres lie⸗ 
gen, ſoweit die Zahl der in der Arbeitsloſenſtatiſtit erfaßten 

Arbeitsloſen in Frage kommt. In dem amtlichen Bericht über 
die Entwicklung des Arbeitseinſatzes im Dezember iit der Be⸗ 

richt über die einzelnen Berufsgruppen einigermaßen aufſchluß⸗ 
reich. Da wird nämlich erklärt, daß die Eiſen⸗ und Metallindu⸗ 
ſtrie — ofienbar durch die intenſiv betri I ug 

73 000 Arbeitsloſe weniger als im Vorj aujwies, während 
infolge der bekannten Abſatz⸗ bzw. Rohſtof chwierigleiten das 

Spinnſtoffgewerbe und damit zuſammenhängend das Beklei⸗ 

  

    

    

dungsgewerbe ſowie das Nahrungs⸗ und Genußmittelgewerbe 

einen Anſtieg der Arbeilsloſigkeit zu verzeichnen hatten. Auch 

die Bautätigkeit iſt anſcheinend geſtoppt worden. Denn ungün⸗ 

ſtige Witterungsverhältniſſe, etwa große Kälte, die zu einem 

Aufgeben der Außenarbeiten im Bangewerbesgezwungen hätte, 

waren im Dezember nicht zu verzeichnen. Im Gegenteil: die 

Witterung war ſogar außerordentlich milde. Um ſo auffälliger 

iſt es daher, daß von dem im Dezember zu verzeichnenden Zu⸗ 

gang an Arbeitslofen 331 286 oder 63,4 v. H. auf die Außen⸗ 

berufe entfielen und hiervon wieder 234 714 allein auf das 

Baugewerbe. In den mehr konjunkturabhängigen Berufsgrup⸗ 

pen iſt demgegenüber die Arbeitsloſigkeit um 191 068, das ſind 

36,6 v. H., des Geſamtzuganges oeſtiegen. 

Daß die Arbeitsbeſchaffung überhaupt abgebremſt wird, eine 

Maßnahme, die wahrſcheinlich auf finanzpolitiſchen Beweg⸗ 

gründen beruht, geht auch aus dem amtlichen Bericht hervor, 

in dem zugegeben wird, daß auch die Zahl. der Noiſtandsarbei⸗ 

ter im Dezember weiter zurückging. Es waren nur noch 119 205 

Notſtandsarbeiter Ende Dezember bei Maßnahmen, die durch 

die Reichsanſtalt gefördert wurden, beſchäftigt. 

„Polen muß zur Planwirtſchaft kommen“ 
Prof. Grabſki über die Löfung bes Arbeitslofen⸗Problems 

Die in Kattowitz erſcheinende „Polonja“ veröffentlicht eine 

Unterredung mit Prof. Stanislaus Grabſki, der bedeu⸗ 

kungsvolle Ausführungen über die Aufgaben des Staates 

auf dem Gebiete der 

  

Bekämpfung der Arbceitsloſigkeit 

machte. Nach Prof. Grabſki nimmt die⸗ polniſche Bevölke⸗ 

rung jährlich um 200 000 bis 500 000 Menſchen zu. Wenn 

nur die Hälfte davon auf eigenen Erwerb reflektiert, ſo 

ſeien es 200 000 bis 230 000 junge Lente, die Arbeit ſuchen. 

Polen habe bereits cine Million A ſe. Um die Ar⸗ 
beitsloſigkeit im Lauſe von 10 Jahren ganß öu, beheben, 

müßte man in iedem Jahre wenigitens für 300 00 Men⸗ 

ſchen mehr Beſchäftigung ſchaffen. Das jei die wichtigſte 

ſozial⸗wirſſchaftliche Anſgabe der Gegenwart. Werde dieſe 

Aufgabe nicht gelöſt, ſo werde die Zahl der Arbeitsloſen 

jedes Jahr um weitere 200000 ſteigen und nach 5 Jahren 

2 Millionen erreichen. Und dann werde auch die beſtens 

ſtabiliſierte Währung nicht imſtande ſein, Polen vor ſchwer⸗ 

ſten Erſchütterungen zu ſchützen. — 

Das Arbeitsloſenproblem ſei nur durch Planwirtſchaft 

zu löſen, durch eine „neue Oekonomie“, „denn — ſo fährt 

Prof. Grabſki fort —, „ohne eine grundlegende Umgeſtal⸗ 

kung des Geſamtſyſtems unſeres ſozial⸗wirtſchafklichen, Le⸗ 

  

        

   

     beus iſt die Frage der Arbeitsloſigkeit nicht zu löſen.“ Es 

iſt intereſſant, daß ſogar bürgerliche Nationalökonomen 

ungen ſind, ſich zu Grundſätzen der ſozia⸗ immer mehr ge⸗ 1. 
lüiffaſſung, zu denen die Planwirtſchaft liſtiſchen Wirtſchaf, 

zählt, zu bekennen. 

Die Flüchtlingsfrage vor dem Völherbundsrat 
Der Ausſchuß zur Behandlung der Flüchtlingsfrage, der auf 

Grund eines Beſchluſſes der letzten Völlerbundsverſammlung 

eingeſetzt worden war, hat nach dem Rücktritt des vom Rate 

eingeſetzten Oberkommiſſars für die Flüchtlinge aus Deutſch⸗ 

land, Me Donald, vorgeichlagen, eine autonome internationale 

Organiſatien unter dem Schutze des Völlerbundes zu ſchaffen, 

die aus Verltetern von Regierungen und Flüchtlingsgruppen 

beſtehen und einem Oberkommiſtar Unierſtellt werden ſoll. Dieſe 

Körperſchaft ſoll ein Progaramm zur Erleichterung der Aus⸗ 

wandernng der Klüchtlinge aus Deutſchland aufſtellen und eine 

internationale Konferenz vorbereiten, auf der die Frage⸗ der 

rechtlichen Stellung dieſer Flüchtlinge namentlich hinſichtlich 

der Päſſe und Auswei 

   

  

   

  

weispapiere geregelt werden ſoll. Die Frage 

ſteht auf der Tagesordnung des Rates. 

  

  

Wieder ein Rundfunk⸗Conp. In der peruaniſchen Haupt⸗ 

ſtadt Lima drangen bewaffnete und maslierte Männer in der 

Nacht zum Donnerstag in die Rundfunkſtation ein. Es gelang 

ihnen. nach Ueberwältigung der ſich ihnen entgegenſtellenden 

Angefſiellten und Nünſtler das Gebaude zu beſetzen und in den 

Senderaum vorzudringen. Dort hielten ſie etwa 10 Mimuten 

lang gegen die Regierung gerichtete Anſprachen und verſchwan⸗ 

den dann, ohne daß es gelang, ihrer habhaft zu werden. 

Vikar Ruhpicper im Gefängnis. Wie der Oberſtaatsan⸗ 

walt in Dortmund mitteilt, iſt die Strajvollſtreckung gegen 

den durch Utrteil⸗des Sondergerichts vom 13. Dezember 1835 

wegen Vergehens gegen das Heimtückegeſet zu einer⸗ Ge⸗ 

fängnisſtrafe von vier Jahren verurteilten Vikar Heinrich 

Rupieper aus Kirchhundem ebenfalls eingeleitet worden. 

Ruhpieper wird in das Zentralgefänanis in Bochum über⸗ 

führt werden. 
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Polens Kampf gegen die Wirtſchaſtskriſe 
Die bisberigen Sauierungsmaßnahmen 

Polens Wirtſchaft ſteht im Zeichen großer Umſtellungen, 
die dirch manche Unzulänglichkeit notwendig geworden ſind. 
An dem noch jungen Staatsweſen hat ſich noch keine reſt⸗ 
lofe organiſche Zuſammenarbeit der verſchiedenen Gebiete 
und Produktionszweige berausbilden können. Die daraus 
entſtehenden Hemmungen und Reibungen baben ſich nach 
außen hin in einer beſtimmten Gruppe von Schwierigkeiten 
gezeigt. Da ſind vor allem die ſeit Jahren latent vor⸗ 
handene landwirtſchaftliche Kriſe, die Defizite des Staats⸗ 
baushalts, die Ueberhöhung des induſtriellen Preisniveaus, 
befördert durch eine für die verhälttsmäßig nicht ſehr um⸗ 
fangreiche polniſche Induſtrie ſehr große Anzahl kartellmã- 
ßiger Preisbindungen zu erwähnen. Weiter tritt dazu die 
Primitivität der wirtſchaftlichen Organiſation und die man⸗ 
gelhaften Verkehrs⸗ und Verteilungsverhältniſſe beſonders 
in den öſtlichen Gebieten Bolens. die dazu führen, da5ß ein 
erheblicher Teil der volniſchen landwirtſchaftlichen Bevöl⸗ 
terung als Konſument nicht nur jär Induſtrie⸗, ſondern 
paradoxerweiſe auch für Agrarprodukte ausfällt. La die 
Bauern zur Deckung der allernotwendigſten Produktions⸗ 
mittel, fiskaliſchen Laſten uſw. ihre Erzengniffe nur zu völ⸗ 
lig unzulänglichen Preiſen zu Gelde machen und ſelbſt nicht 
genügend zu einer angemefenen Eigenverſorgung übrig be⸗ 
halten. 

Zu dieſen innerwirtſchaftlichen Faktoren tritt noch die 
Sorge um den Außenhandel. defen beide Richtungen näm⸗ 
lich, nicht nur der Export, ſondern auch der Import. Anlaß 
zu größten Anſtrangungen geben. Die Schrumpfung der 
Ausfuhr führte zur Droſfeluna der Einfubr, ſo daß ſich der 
geſamte Außenhandel ſeit Jabren ſtändig in abſteigender 
Linie bewegt, eine Entwicklung, die natürlich alle Zweige 
Wirtſchaft einſchließlich des Großhaudels und des Hafen⸗ 
verkehrs emyfindlich berührt. — — 

Als Aktipum der polniichen Birtichaftspolitit iſt es zu 
buchen, daß es in einer Zeit größter Wäbrungserichütte⸗ 
rungen gelungen iſt. die Stabilitaät der Währung jzn be⸗ 
wahren. ohne daß man zu irgendeiner Form der Deviſen⸗ 
bewirtſchaftung hat greifen müffen, wie das in ſo vielen 
anderen Ländern der Fall war. Zwar find die mannig⸗ 
ſarhen Wirtſchaftsnöte auch am Zlots nicht ſpurlos vorüber⸗ 
gegangen (Herabjetzung der Deckungsarenze. Verringerung 
der Deckungsbeſtändel, aber trosdem bat die Regierung 
ſich entſchloſſen, am Zloin feinesjalls zu rütfeln, ſondern 
durch eine SWeiterführung der Deflationspolitik der Wähb⸗ 
rung inbirekt durch Hefeitiaung der im Etat vorhundenen 
Gefabrenpunkte zu Hilfe zu kommen. 

Die ziemlich eng an fransöüßſches Muner angelchnten 
Wirtſchaftsreformen geben bente dem polniichen Birtiichafts⸗ 
leben das Gepräge. Seit Mitte Nyovember itebt Das ö5ffeni⸗ 
liche Leben Polens im Zeichen einer aronen aatlichen 
Sparaktion, die die Wirtſchait mittelbar und unmittelbar 
beeinflust. Es werden nicht nur die Gebälter der Staats⸗ 
beamten und des Heeresperionals miti ciner Sonderſtener 
belegt, d. b. praktiich um 25 Pros. gefürst, ſondern es 
erjolgte auch eine Sonderbeſtenerung dber penfionicrten Ac⸗ 
amten jowie aller Perjonen. Sie ihre Einkünſte aus öf⸗ 
fenilichen Mitteln“ esiehen. worpn iomohl bie Kommunat⸗ 
beamten wir die Angcſtellien und Beamten Smtlicher ftaat⸗ 
lichen und kommmnalen Unternehmungrn und der ſtaatlich 
Lontrollierien Banken betroffen werden Die Gejamtsabl 
der von der Sonberbcüenerang Eriasicn bärffe cine Million 
belxagen. Anerbem iff ab 1. Jannar die Eiukommenpener 
erböbt worbcn, woon zunäichtt nuur Pripatangeitellie br⸗ 
troffen werben- ů 

Um dic bedurch eingetrefene Kanffraftminbernna eines 
ſehr erheblichen Teiles der Bevölkernna wenigtens feil⸗ 
mweife anszuglrichen, ſeszie der Hefannie armpf Ser Argie⸗ 
kung gegten dir Kartenc ein, dit cin Serari Bobes Preis⸗ 
nipcau anf- ielien, daß es vom miriichaitſichen Stand⸗ 
punkte aus kaum mehr iraabar erſchien. Es fam zur Aui⸗ 
Ißinna vun 10H Kartellen und zur Herabjckung der Freiſe 
kartellierter Saren um 10—= Sros. Dieſe Masnohmen 
betrafen ansbrüdlich nur inländiſcht KAartelc. Die infcr⸗ 
nafionnlen Kaxieflc, an denen dir polnint Indnßrie Se⸗ 
teiligt iß. wurben von der Regicrungsaffirn ansrücklich 
ansgeſchloßßen. Um der Indußrie für bie erzmungene Sen⸗ 

Eemsbersvie enpeueafedten nelentt „ MI ie de/ 

üqꝓWWWW————— gierung Zzur Aerhbai no½n Lohnberabietzungen, Dir 
dir Indnärir dir Saßt der Beisſenkungen cuf Sie Frtiütrtr Ar⸗ 

eniia weiter Wietbrrabiczungen größeren Ansnsre vnen⸗ 
bunden mif rinrr Aftion znr Senkung Ler Zirten für ge⸗ 

Grundlegend fir jebe volniiche Siriichuiftsofiiüf h Dür 
Söiung der Ianbäriichritlichen Frobleme. aun her 2i? der 

Landwärtichaft mirft Büh näzzlich nicht ur anf in Märf⸗ 

      

      
    

   

      

    

  

eine weitere Verſchlechterung durch die Notwendigleit erjahren 
hat, einen Betrag von 600 Millionen Dollar zur Deckung der 
Lücke zu finden, die durch den Ausfall der Abgaben entſtanden 
iſt, die in der für verfaſſungswibrig erklärten Agrargeſetz⸗ 
gebung enthalten find. Man weiſt darauf hin, daß die jetzige 
Lage den Drang nach einer offenen Inflation in den Vereinig⸗ 
ten Staaten verſtärken wird. Auch die letzten Einkäuſe von 
Si in China und Mexiko ſollen die Währungslage der 

ten Staaten edenfalls verſchlechtert haben. Die Er⸗ 
mäßigung des franzöſiſchen Diskontſatzes von 5 auf 4 Prozent 
führte dazu, daß die Flucht aus dem Franken in den Dollar 
abgenormmen hat. 

Der Danziger Hafenverkehr 
In der Berichtswoche iſt beim Danziger Hafenverkehr 

beſonders das Nachlaſſen der Exporttätigfeit auffallend. In 
Anbetracht der Tatſache, daß die Feiertage vorbei ſind, öie 
natürlich eine Stockung der Abladungen mit ſich brachten, 
hätte man eigentlich eine größere Belebung erwarten ſollen. 

Der Koblenexport hatie zwar eine geringe Be⸗ 
lebung zu verzeichnen, da die Nachtrage nach polniſcher 
Kohle im Anslande injolge des in England ôrohenden Berg⸗ 
arbeiterſtreiks recht lebhaſt iſt. Sollte es tatfächlich zu cinem 
Orrartigen Sixeik in Engiand kommen. worüber die Ent⸗ 
ſcheidung ja erſtt am 2. Januar jallen wird, ſo mürde Dan⸗ 
sig von dem dadurch vermehrten Export polniſcher Kohle 
licherlich nichi unbeträchtlich profitieren. Schon jeszt zeigt 
lich ja durch die Vorſichtskäuſe des Auslandes ein gewiſſes 
Steigen auf 25 000 To. in der Berichiswoche. 

Der Holzexpyprt in der Berichtswoche war ſebr rubig. 
Es ſind lediglich etwa 1000 Stös. verladen worden, die in 
der Hauptſache für England beſtimmt waren und meiſt aus 
Schnitthols beſtanden. Schwellen wurden wenig ausgeführt, 
doch ünd im Laufe des Monats größere Schweltenkransporte 
Zu erwarten. Die milde Witterung, die auch in den polni⸗ 
ichen Waldscbieten herricht, wirft iich für den Holzexport 
hüchſt nachteilia aus, denn aus den Sumyfgegenden können 
Verladungen nur bei Froffweiter ftat en. 

Der Getreidbexport flaut ab. E nrben etwa 8— 
3000 TDu exporfiert, nach wie vor baupkiächlich in der Rich⸗ 
iung Ankwerpen. Kleinere Partien kamen auch mit Motor⸗ 
jeglern nach Däncmarf zur Ablabung. Ebenborthin aingen 
auch kleinere Partien OeIkuchen, jedoch bängt dir Aus⸗ 
juhr dieſer Ware von dem Angebot an Seglern ab, das 
gegenwürtig ſehr knapp iſt. Der NMehlervport nach Nor⸗ 
wegen und England war in der Berichtswoche weiker 
einigermaßen Irbhaſt. Auch nach Finnland aingen etma 6— 
7⁰ To. Mehl jomie etma Kulki, ter, mährend 
der Eingangsverfebr a 0 ürnd gering 
war. 

Bei den üblichen 
teuren in der Berichtswoche an 
zeinen Partien nt mengenmat 
Poſten werden wenig verladen. 
kleinere Partien. 

Im Eingangsperfehr fd die acéwößnlichen Erz⸗ 
ankünfte zu verzeichnen. Es kamen eiwa 2 To. jpaniſcher 
Erze für Barſchan und 800 To. ſchwediicher Erze an, die, 
mie aewsötßnlich. in Seichielmünde zur Entlöichnng gelang⸗ 
ten. Auch ca. 2000 To. benficher Kohlenimporie für Danzig 
jowie ein kleinerer Eiſencingang für die Schichauwerit wäre 
3u crwähnen. Dampfer Stlimac mit 528211 und 1482 Faß 
Heringen aus Barmonißp und Lomeñoft baben wir ja ſchon⸗ 
in unſerxem Seringsbericht anfgelührt. Zu verseichnen ißt 
meiter das engliſche Tankichrft7 -Anfharitn, das mif einer 
Teilladuns Baldl aus Zwiindrecht einlief und den Sajen 
mit ciner pollen Jabung Pflansenöl verließk Ebenio Prachte 
das Tankſchiff Snlvi cine Ladung Salöl vom Kyongv. 
Der Dompfer Tanger“ lief mit Stückguk von Portugal ein 
und Ind ansachend Stiückaunt und Halz3 für Spanfen, Por⸗ 
inaal und Maroffs. Der Sübamerifa⸗DTampfer Akflanfa 
Frachte Kaifec. QAnchradhrinde und Hänfe. Die Entmicklung 
des Stückantverfehrs bleibt weiter öie Hauptiorge aller 
Hafeninferenenfen- -Göingen nimmi Danzig die Suft àzum 
Aimen, murbe bei ciner irhiaen Schifmakferei erklärt. 
Deun die Tonrendempier Fringen immer weniger. Koiter⸗ 
Kam. Hamburg umd Antwernen baffen nur je efma 17 To. 
iber Danzig zn verlaben. Erwähbnt masg nuch ein VPyſten 
Apfelknen von 15 Te. werbrh. der aus Spantfen einfam. 

Der Fratenmarkt Sslt ſch im allgerreinen noch 
amf gleicber Höbe, wenm die Tenbena aucß flan iſt. Es beſtebt 
nünht rirl Angebmt an Sabnng. Sollie allerôfnes im Enaland 
Ser Lehlensreif ume Anssruch aclangen. dant ffßf. imfolge 
rr Sermebrt-u Arsfehr polniſcher Kohle ein Steigen der 
Fracßtraten zu rrSarfen. — ü 

Aless PDolen ü 

    

   

  

   

  

   
  

   

  

    

      

       

Stückgulverichiffungen fällt den Spedi⸗ 
f. daß der Umfang der ein⸗ 

verringesrt hat. Größere 
es bandelt ſich meiſt um 
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Wirtschaft-Handel-Schiffabrt uTLeh- Hgiel 
Sport am Sonmiog 

Fußballrunde der Arbeiterſportler 
Auf dem Troylplatz finden morgen folgende Runden⸗ 
ſpiele ſtatt: 

In der erſten Klaſſe ſtehen ſich um 12.30 Uhr die AT. 
Schidlitz J und Stern 1 gegenüber. Nach den Leiſtungen der 
Stern⸗Elf am vorigen Sonntag itt mit einem ſpannenden 
Spiel zu rechnen. 

In der zweiten ſind zwei Treffen angeſetzt: Es 
ſpielen um 9 Uhr Freiheit Igegen Bürgerwieſen II und 
Um 10.45 Uhr die FT. Danzig 1 gegen Fichte II. In beiden 
Spielen ſollten die Erſtgenannten die Sieger ſtellen. 

Ein Jugendſpiel findet auf den Bar⸗Kochba⸗Platz ſtatt. 
Es ſpielen um 14 Uhr die Fc. Schidlitz und die FT. Oliva. 

Handball 

Das ſchöne und milde Wetter der letzten Tage bat die 
Handballſpieler des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes zu 
mehreren Spielabſchlüſſen bewogen. Hoffentlich macht der 
binzugekommene Regen ihnen keinen Strich durch die Rech⸗ 
nung. Die Spiele finden wie folgt ſtatt: 

In Oliva: 

FT. Sangfuhr II gegen Bar Kochba II, 10.15 Uhr. 
FT. Langfuhr L gegen Fe. Schidlitz I. 11.30 Uthr. 
FT. Oliva I gegen F. Schidlitz II. 12.45 Nhr. 

Auf dem Troylplatz 

FT. Danzig 1 gegen „Friſch auf“ Troyl I. 14 Uhr. 

Baltenverband: 
Hallenſportfeit zu Gunſten der Winterhilfe 

Der Gau Oſtpreußen⸗Danzig veranſtaltet morgen, 18 Uhr, 
in der Meſſehalle ein Sportfeſt, ähnlich, wie es kürzlich im 
Reich (in der Deuiſchlandhalle) durchgeführt wurde. Es 
kommen faſt jämtliche Sportarten zur Vorführung. Gleich⸗ 
seitig ſoll anj die Olympiade 1936 hingewieſen werden. Hier⸗ 
zu iſt als Sprecher der SS.⸗Sturmbannführer Paul Sohn 
Königsberg) auserſehen. 
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Fußball 
2.00 Uhr: Gaumeiſterſcha iel: Preußen gegen BuéEB. 

(Kampfbahn Riederſtadt).    

   1³.³⁰ iel: Gedania gegen 1919 Neufahr⸗ 

  

waſſer (Ertelplatzl. 
1.30 118 Geſellichaftsſpiel: Schupo gegen D. S.E. Schupo⸗ 

platz). 

Polens endgültige Nennung 
Polens Ol! P· 1 hat jetzt endgültig ſeine 

Teilnehmer an den Winterſpielen beſtimmt. Die Mannſchaft 
beſteht aus 11 Skiläufern, 13 Eishockeyſpielern, einem Eis⸗ 
läufer und der Militär⸗Skipatrouille. 

  

    

Polens Olumpiſches Komitee hat die Vertretung für 
die Winterſpicle wie folgt feſtgeſest: 11 Sktlläufer, 13 Eis⸗ 
bockenſpieler, 1 Eigläufer, 1 Militärpatrouille. — Frannk⸗ 
reich hat 14 Eishockeyſpieler für das Olympiaturnier aus⸗ 
erjehen, unter ihnen befinden ſich Belhumeur. Cadorette, 
Claret, Gagnon und Morriſon. 21 Skiläuſer ſchickt 
Seſterreich nach Garmiſch, darunter Boſio, Bradl, 
Marjiacher, Hrabia und Krenn. —— 

Seſterreichiſche Meiſter im Eiskunſtlaufen wurden Welt⸗ 
meiſter Karl Schäfer bei den Männern, Emmi Putzinger 
bei den Frauen und die Geſchwiſter Ilſe und Erich Pauſin 
im Paarlaufen. Die Entſcheidungen fielen bei den Kür⸗ 
übungen vor 10 000 Zuſchauern in Wien. 

Einen dritten Weltrekord gab es im Trainingslager der 
deutſchen Olumpia⸗Gewichtheber am Freitagabend in Ben⸗ 
neckenſtein. Der Leichtgewichtler Karl Schubert⸗Welzow 
(Laufitz) verbeßerte die von Schweiger⸗München im einarmi⸗ 
gen Reißen links gehaltene Beſtleiſtung um ein Pfund 
auf 161 Pfund. 

Ein ſpaniſcher Schwimmrekord wurde in Madrid von 
Manolo Martines über 200 Meter Bruſt aufgeſtellt. Marti⸗ 
nes ichwamm die beachtliche Zeit von 2:49,4 Minuten und 
verbenñerte die Landesbeitleiſtung⸗ um ſaſt fünf Sekunden. 
Piernavieja blieb mit 2:51,3 ebenfalls unter der früheren 
Rekoroͤmarke. 
—'''ꝛ—œf'——:iç:eäü—˙— 

Aen Den Börſen wuürden notiert: 
Deviſen 

Danziger Depilenbörſe vom 10. Jannar. 

  

Von der Bank von 
       

   

Dandia ind folgende Kotierungen in Danzig-: Guld Iest 
morden. Telgr. Auszablungen: Keuvork 1 Dollar 3. 3005⸗ 

Wund Sterling 25.12. — 25.2:, Berlin 100 Reichsmark Sndn 1 
ZaD —. ASS8‚, Sorſchan 100 2 500.Flots 58.80 —- 400.20: Zarich 100 
Dum 100 1— —.1429: Paris 1 5. 2 Franken 393 — 3.07: Amſter⸗ 

Gulden 359.08 — 8959.52, V 100 Belga 89.02 —. 59.38- 
Stecbolm icd Krnen 132.68 — 135.20: Lopenbagen 160 Kronen 
160 : Si 100 Kronen 1831.18 — 181.Fl. Banknoten: 

  

   

Siotv 88 80 — 100.0. 
Samntiser Effelrenbôrſe vom 10, Janngr. In Danziger Gulden ÿDSSDSDTTTTN E St — . 7. D ＋ * Bemt wfandbrieße Serie 35. A2 52.O0. Ver 
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25 

  

‚ 33 — 13422. 
D Spanien 22.60 — 272.75 — 
eichsmark im in 

ee Sendess EneinEeillab. Deuiſche 
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— Serrridemarft Baben ſich gefern die Sreiſe 
Für, Seis murden 1840 Slotm Berabif. Roggen 

3un Paemmeretliſche Durchichmiilsrerſte fand 
nier. Hafer fand keine Intereffenfen Di⸗ Infuhr ‚ 1% TDol: Kleis and Leiinchen 15 

(Alichtpreife)⸗ Roggen 12.50 
i Gerite Haüier 1225 
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Seinfamen 19.00—-180 Sen⸗ 
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Si. Sür fe 40 Lilo SAs: 
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Miſter John macht nicht mehr mit 
Pon J. Behrendt 

Reginald Fox, Ingenieur und Beſitzer der „Minneſota Robot Factorp“, warf wütend den Telephon⸗Hörer in die Gabel. Was wollte dieſe Mary eigentilich immer von ihmt 
Er batte ihr doch ſchon oft genug erklärt, daß ſie für ihn erledigt ſei, und dieſe zudringliche Perſon rief ihn jeden 
Abend an, redete, bat, flehte, drohte. Er würde ſich nicht überreden laſſen, mochte er früher auch noch ſo gut mit ihr geſtanden haben, aber dieſe Aufdringlichkeit, nein, alles andere konnte Reginald beſſer ertragen. 

Wütend ging er im Zimmer auf und ab, fegte einen Stoß Papiere vom Schreibtiſch und konnte ſich nur langſam 
beruhigen. Das hatte man nun davon. Oft genug war er ja von ſeinen Freunden gewarnt worden, ſich mit einer 
Kollegin cinzulaffen, mit dieſer ziemlich hütbſchen und ſo un⸗ 
endlich geſcheiten Konſtrukteurin Mary, von der man ſagte, 
daß ſie die Seele ſeiner Robot⸗Fabrik ſei. Hinauswerfen würde er ſie, ſchon morgen, das ſtand feſt, ſchließlich würde 
es ihm ja wohl noch gelingen, eine andere Hilfskraft zu engagieren, die ihm Robots konſtruierte. Mary war jeden⸗ 
falls erledigt. 
Ein Klingelzeichen an ſeiner Wohnungstür riß ihn aus 
jeinen Gedanken. „Lizzyl“ bachte er fröhlich, denn mit Ligoy, 
dem füßen Ziegfeld⸗Girl, hatte er diefes Zeichen beim Klin⸗ 
genl verabredet: zweimal lang, zweimal kurz. Soſort 
klatſchte Reginald in die Hände, und wenige Augenblicke 
ſpäter erſchien „Miſter John“. 

„Oeffnen!“ befahl Reginald. 
„Miſter John“ bekleidete im Hauſe Reginald Fox' die Stelle eines Faktotums. Sein Beiname „Biſter“ war in⸗ 

ſofern irreführend, als John zwar das Ausſehen und die Bewegungen eines Menſchen hatte, jedoch ein Robot, wenn auch ein nahezn vollkommener, war. Miſter John war das Glanzſtück der Minneſota Robot Factory, ein Mußermodell, das in halbfähriger Zuſammenarbeit von Reginald und 
Mary konſtruiert worden war, ei Sgeseichnetes Robot⸗ Exemplar, das faſt menſchliche Eiß ſchäften hatte: Miſter 
John gehorchte aufs Wort, ſofern ihm dieſes vorher auf 
einer Schallplatte eingefügt worden war, machte alle Be⸗ 
wegungen, die man ihm durch beſtimmte Redewendungen 
vorſchreiben konnte, und verſtand auch, die Wohnungstür 
zu öffnen. Auf das Kommando „Oeffnen“ hätte Miſter John 
ſich in ſteifer Rechtswendung umdrehen müſſen, er hätte der 
Tür zuſchreiten müſfen, — aber Miſter John blieb unbeweg⸗ 
lich ſtehen. 

„Nanu, was iſt denn mit dir heute los“, wunderte ſich 
Reginald, „ſicher hat ſich wieder einmal eine Schraube ge⸗ 
lockert. Ich muß nachher gleich einmal nachſehen..“ 

Bieder klingelte es, zweimal lang, zweimal kurz. Regi⸗ 
nald wollte ſelbſt zur Tür laufen, aber auf einmal drehte 
ſich Miſter John ſchwerfällig um und ſtellte fſich ihm in 
en Weg. Reginald For fluchte: „So geh doch endlich weg, 

du Idiot!“ 
Der Robyt ſtand wieder unbeweglich. Reginald, der eine 

Kolliſion mit den Stahlmaſſen ſeines Faktotums vermeiden 
wollte, verſuchte jetzt, rechts an ihm vorbeizukommen. In 
dieſem Augenblick. während Lizäy draußen zum dritten Male 
klingelte, machte der Robot einen ſchweren Schritt nach links 
und verſperrte Reginald wieder den Weg. „Du verfluchter 
Hund — was iſt denn mit dir los? Salutieren! Sörſt du 
nicht, ſalutieren ſollſt du! Mach' mal eine Verbeugung! 
Guhess Was, du haſt alle Kommandos vergeſſen, du Holz⸗ 
götze?“ 

Mit einem Sprung war Reginald auf der linken Seite. 
Aber Miſter John ſtand ſchon wieder vor ihm, rieſig, klir⸗ 
rend, mit kaum merklichem Zittern ſeines Stahlgerippes. 

„Lizzy!“ brüllte Reginald, „ich komme ſofort. ich muß 
nur erſt.. 

Und dabei hob er einen Stuhl, um damit ſein „beſtes 
Stück“, wenigſtens vorübergehend, ſo zu beſchädigen, daß 
es ihm nicht mehr den Weg verſperren konnte. Aber in der 
Sekunde, als der Stuhl in Schulterhöhe des Robots gehoben 
wurde, hielt Reginald fäh inne: Miſter Robot hatte eine 
neue, gana unbekannte Bewegung gemacht — und hielt prötz⸗ 
lich in ſeiner Stahlfauſt eine Piſtvle, deren kleine Mündung 
gerade auf Regfnalds Kopf deutete. Sofort ließ Reginald 
den Stuhl fallen und duckte den Kopf. Aber gleichzeitig ſolgte 
ihm der Maſchinenmenſch mit der Piſtole. die immer airf 
Reginalds Kopf gerichtet blieb, ſo ſehr ſich dieſer auch zu 
verſtecken ſuchte, — hatte denn irgend jemand die Walzen 
im Bauche des Stahlgeſchöpfes vertauſcht? 

Während Reginald noch nach einem Plats ſuchte, an dem 
er vor der unheimlichen Piſtolenmündung ſicher war. fiel 
ihm ein, daß man in Miſter John die neuen Polizei⸗Galzen 
haben könnte, die für Lichtſtrahlen und Formen empfindlich 
waren und eine Piſtole immer auf den Kopf des Verbrechers 
richteten, bis menſchliche Hilfe herbeigekommen war. Aber 
wer konnte.. Marn, natürlich nur Mary, kie hatte Miſter 
John erdacht und kannte deſſen verwirrendes Hebel⸗ und 
Zellenſpitem. und ſie hatte auch die Polizeiwalzen erfunden. 
Reginald bekam einen paniſchen Schrecken, früchtete hinker 
einen Vorhang. aber auch hierher verfolgte ihn der metal⸗ 
liiche Schritt des Robots, der ſest wie ein überlebensgroßer 
Menſch vor dem Beſiser der Minnefota Robot Faciorn ſtand 
und mit der Pinole nicht einen Zollbreit von der Richtung 
auf Reainalds Kopf abwich. 

Reäinald ſank, in Schweiß gebadet, hinter dem Vorhang 
zuſammen, bewacht von Miſter John, öer jetzt die Piſtole 
jaſt fenkrecht zur Erde richtete. dahin. wo der Kopf von 
Reainald lag. Draußen klingelte es noch einmal wfld, dann 
entfernten ſich Schritte. Lizin war alſo gegangen. 

Reainald ronßke. lucht ißt ebenſo zweckios wie ein plöt⸗ 
licher Angriff auf Miſter John. Gerade feine Robots zeich⸗ 
neten ſich dadurch aus, daß man ſie kaum an der Ausführung 
ihrer vorgeichriebenen Taten hindern konnte. Er mußie 
warten, bis zum Morgen, wenn die Diener. öie für dieſe 
Nacht beurlaubt waren. zurückkommen würden. 

Minuten vergingen. während derer ſich Reginald Fox 
nicht rübrte. Plötlich ertönte eine Stimme aus dem Innern 
von Miſter Jotn. eine tiefe Stimme. die aber doch nach einer 
verſtellten Mädchenſtimme und dem Knarren des mechaniſchen 
Aufnabmeapparates klang: „Hallo, Reginald Fox!⸗ 

„Ja“. dder Piütot Reginald, willenkos unter der ftändigen 
Drohung der Piſtole. 

„Gui, daß dn ſyrichſt“, fuhr Miſter John fort. „Du weißt, 
ich babe eine Piſtole in der Hand, und ich kaun ſchießen. 
Zerbrich dir nicht den Koyf., fofern du es noch nicht getan 
ban: meine Walzen ſind von Mary umgeſtelle worden. ich 
bin nicht mehr dein, ſondern Marys Geſchöpf — ich hofie, 
du versebſt!“ 

   

    

  

Während einer kleinen Pauſe ſchien es faſt, als ob der Stahlmenſch Luft holte. Dann ſprach er weiter: „Reginald du biſt ein Schweinehund. Du wirfft dich weg an dieſe Lizay 
die dich betrügt.— vorgeſtern abend war ſie mit Bob Bryan 
im „Grand Hotel“, geſtern hat ſie dir aus deiner Brieftaſche zwei Hunderternoten genommen, um ſie eine Stunde ſpäter 
ihrem Freund Cobble vom Ballett zu geben, — in der Fabrik macht ſie dich lächerlich, ſie erzählt jedem, du ſeiſt ein Affe, eingebildet, anmaßend und dumm. Lizöy hat dich jeden Tag 
betrogen und wird dich Tag und Nacht betrügen, — ich 
Miſter Fohn, mache das n.cht mehr mit, und wenn ön nicht 
ſofort hier in dieſen Schlitz hineinbrüllſt: „Ich ſchmeiße Lizzy 
zaus!,, dann ſchießt die Piſtole, und kein Meuſch weiß, wie 
ſich der Unfall ereignet hat. — Los!“ ſchrie plötzlich Miſter 
John, „fünf Sekunden haſt du Zeit!“ 

RNach zwei Sekunden hatte ſich Reginald erhoben und 
brüllte, unter ſtändiger Piſtolendrohung, in einen Schlitz an 
denstdeite von Miſter Johns Körper: „Ich ſchmeiße Lizzy raus! 
Im gleichen Moment knackte etwas im Innern des Ro⸗ 

bots, als ob eine ganze Walzengartie ausgeſchaltet würde, 
und die Piſtole verſchwand. Keuchend erhob ſich Reginald, 
gaing zögernd zur Seite, — iſter John folgte ihm nicht. 
Reginald rannte durchs Zimmer, kühlte ſich das Geſicht mit 
Waſſer, ſetzte ſich einige Minuten ganz ſtill auf einen Stuhl 
und beobachtete Miſter John, der noch immer unbeweglich 
in der Ecke ſtand. Dann wagte er es, in die Hände zu klat⸗ 
ſchen, — Miſter John drehte ich langſam um und blieb wie 
erwartungsvoll ſtehen. Das Telephon ſchrillte. Reginald 
meldete ſich. 

„Liebſter“, hte⸗ flötete eine Stimme, „warum haſt du mir nicht 
aufgemacht?“ 

„Ich — — 
Er machte noch ein paar kleine, ſchüchterne Schritte, dann 

blieb er ſtehen. Er war müde und auch ein wenig verwirrt. 
Die Müdigkeit mochte von dem weiten Weg herkommen, den 
er heute hinter ſich hatte. Um die Mittagsſtunde war er von 
zu Hauſe fortgegangen und ſeitdem planlos durch die Groß⸗ 
ſtadtſtraßen geirrt. Anfangs wußte er ſich noch in „ſeinem“ 
Biertel. Er fühlte das irgendwie, ohne auf Straßenſchilder 
zu ſchauen oder der mannigfachen Läden zu achten, von denen 
ihm mancher von Anfehen bekannt geweſen wäre. Einen 
Stock als leichte Stütze in der Rechten, die Linke mit offen⸗ 
ſichtlichem Nachdruck in die Jackettaſche gebohrt, den Blick be⸗ 
aarlich aufs Pflaſter geſenkt, ſo wanderte der kleine, hutzlige 
Alte in wunderlicher Verſunkenheit dahin. ů ů 

Nur vor Straßenübergängen war ſtets ein inſtinktives 
Wachwerden über ihn gekommen. Mit den ſignaliſierenden 
Schupoarmen wußte er nichts anzufangen. Er verließ 
ſich einzig und allein auf die anderen Leute, die gleich 
ihm den fjenſeitigen Bordſtein zu erreichen wünſchten, war⸗ 
tete in leicht vibrierender Aengitlichkeit, wenn ſie warteten 
und überhaſtete mit ihnen die Straße, wenn der Schupo ſie 
den Fußgängern freigab. 

Aber das alles hatte ihn heute nicht einmal ſo verwirrt 
wie eben jetzt die vornehmen Faſſaden der Straße, in der 
er ſich geradeswegs verlaufen vorkam. Was hatte er, der 
Rentenempfänger Paul Buſchke, der ſeit 40 Jahren in dem 
Kleinleuteviertel wohnte, hier zu ſuchen? 

Nichts! Das wurde dem Alten plötzlich klar, und daß es eine 
Torheit geweſen war, ſtundenlang gänzlich ziellos ſo dahin⸗ 
zulaufen. Wo er ſich doch heute vorgenommen batte,. ——.— 
Ein Zittern überlief ihn, ein Gefühl der Taumligkeit malte 
für einen Augenblick jchwärzlichgrüne Flecken auf das 
Pflaſter ringsum. Schwer ſtützte ſich der Alte auf ſeinen 
Stock, als er zum Gitter eines nahen Borgartens tappte 
Mit leiſem Keuchen drückte er ſich in die Mauerniſche nieber, 
die ein Betonpfeiler des Zaunes bildete. So, jetzt waren die 
ſchwarzgrünen Tupfen vor ſeinen Augen verichwunden, und 
nun wußte er auch wieder, was er ſich für den heutigen Tag 
vorgnommen hatte. Zum Buchbinder Schneider wollte⸗ EeL 
gehen, der hatte doch früher Arbeit für ihn gebabt. Mal 
durfte er den Poſteingang öffnen und ſortieren, und hin und 
wieber war ein Gang zu machen, für den kein anderer im 
Geſchäft Zeit hatte. All dieſe Obliegenheiten, die er ſehr 
ernſt nahm, hatte er ſtets zu Herrn Schneiders voller Zu⸗ 
friedenheit erledigt, da würden ſie ihn jetzt ficherlich wieder 
brauchen können. Oder ſollte ihnen ſeine Krankheit zu lange 
gedauert haben und ſie batten ſich inzwiſchen nach einer an⸗ 
deren Hilfe umgeſehen? Der Alte erichrak bei dieſer Vor⸗ 
Kellung. Das wäre ſchlimm für ihn, ſehr ſchlimm. Die zehn 
Mark, die Herr Schneider ihm jeden Monat gab, waren ein 
Peträchtlicher Zuſchuß zu den ſiebenundvierzig Mark ſeiner 
Rente, denn mit der allein war er noch nie richtig ausgekom⸗ 
men. Die Bergerſche hatie zwar kürzlich geäußert, „daß der 
Herr. Duichke eben gar nicht zu wirtiſchaften wußte. Dieſe 
grüßlich nafeweiſe Perſon! Was bie mit ibren 40 Jahren 
ſchon vom Leben verſtand. Paul Buſchke batie das Einteilen 
und Haushalten gelernt, ſeit er vor zehn Jahren ſeinen 
Buchhalterpoſten in der Rechtskanzlei von Juſtizrat Hoffner 
aufgegeben hatte. Auf das Pfeiferauchen Batte er natürlich 
verzichten müſſen und den her auß bieſe konnte er auch 
nicht länger abonnieren. Aber auf dieſe Art war er doch 
durchgekommen. Wenn er jest mit ſeinem Wirtſchaftsgeld 
aus dem Gleis gekommen war. ſo hatten daran nur die örei 
letzten Monate ſeiner Krankheit ſchuld. Die zebn Extromark 
fehlten, und manchen Groſchen verrechnete die Bergerſche., die 
lich in dieſer Zeit um ihn bekümmert hatte, „auf befferes 
Efſen. das er nötig hätte.“ 

Der Alte fröſtelte, ſein Blick erkannte mit leiſem Er⸗ 
ſchrecken das abnehmende Tageslicht. Mein Gott, nun würde 
er heute gar nicht mehr rechkseitig in die Buchbinderei kom⸗ 
men. Und er hatte ſich doch vorgenommen — ganz ſeßt vor⸗ 

ü genommen, den Herrn Schneider ausnahmsweiſe einmal um 
kinen kleinen Vorſchuß zu biiten. Es würde ihm ſchwer 
ſallen, und wenn der Herr Schneider etwa denken ſollte, daß 
der alte Baichee etwas geſchenkt baben wolle. — obo, der 
Paul Buſchke hatte ſich noch nie eiwas ſchenken laßen. Auf 

ſeller und Pfennig wollte er den Vorſchuß abarbeilen, aber 
ben mußte er ihn unbedingt. Um fünf Tage war diesmal 

der Monat für ihn zu lang, das beißt, daß er geſtern Abend 
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Reginald ſchielte zum Robot. „Scher' dich zum Teufel 
Lizzy!“ brüllte er in den Apparat und knallte den Hörer 
auf die Gabel. 

Gleich darauf klingelte es wieder. 
„Hallo, Reginald? Hier iſt Mary. Kann ich noch zit dir 

kommen?“ 
. „Aber ... ich ſagte doch 
immer kommen.“ 

„Alſo in zehn Minuten.“ 
In diefen zehn Minuten überlegte 

ihm Miſter John über das 

natürlich, Marr, du kannſt 

uübe ſich Reginald, was 
Ziegfeld⸗Girl erzählt hatte. Unter 

dem Druck der Ereigniſfe fand er auf einmal Lizöy weder 
ſchön noch klug. Und dumme und zugleich hüßliche Frauen 
hatte er eigentlich nie leiden können. 

Es klingelte wieder. Diesmal nur einmal. Reginald ſah 
den Robot an und kommandierte zögernd: „Oeffnen!“ 

Miſter John machte einc langſame Schwenkung und mar⸗ 
ſchierte klirrenden Schrittes zur Tür. Wenige Augenblicke 
ſäter ſtand Mary vor Reginald nud ſah ihn groß an. Sie 
hatte das Kleid an, das er immer beſonders an ihr geliebt 
hatte. Marxy redete kein Wort. 

„Mary“, begann er zögernd, „ich habe das am Telephon 
vorhin natürlich nicht ſo ſchroff gemeint; weißt dit, — ich 
bin etwas überarbeitet, — ich habe oͤa großen Aerger gehabt, 
ein dummes Mädchen hat mich beſtohlen und betrogen 
Mary, ſieh mich doch nicht ſo vorwurfsvoll an!“ 

„Ich habe eine neue Zeichnung mitgebracht, Reggy. Meinſt 
du nicht auch, daß ein Schlager daraus werden kann? Ein 
Robot mit auswechſelbaren Walzen, der auch Handfeſſeln 
anlegen kann?“ 

„Ja,“ ſtöhnte Reginald, „ein Schlager, ich bin überzeugt, 
das fehlt noch gerade am Robot, — aber liebes Kind, — 
bitte, — wir wollen jetzt nicht vom Geſchäft reden, — wollen 
wir nicht ein Glas in.“ ů 

Eine Minute ſpäter kommandierte Reginald Fox: 

    

„Raus!“ 
Miſter John machte eine gewichtige Rechtsſchwenkung 

und marſchiexte ſo diskret, wie ein Robot nur marſchieren 
kann, in die Lnke, in der er immer ſtand, wenn er nicht ge⸗   braucht wurde. 

EE 
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auf ſeinem letzten Spiritus nur noch etwas alten Tee wär⸗ 
men konnte. Das Brot war ihm ſchon in der Früh ausge⸗ 
gangen. Heute hatte er gar nichts gehabt, und das ging 
ſchließlich doch nicht. Was Mathilde wohl ſagen würde, wenn 
er heute ſo ſpät heimkehrte? 

Sie würde natürlich nichts ſagen, ſeine tote Frau, die ſeit 
zwölf Jahren draußen auf dem Friedhof lag — aber 
für den alten Paul Buſchke würde ſie wie jeden Tag ſo auch 
heute auf dem wackligen Rohrſeſſel am Fenſtertiſchchen fitzen, 
die ſtill gefalteten Hände im Schoß — und ihm mit verwun⸗ 
dertem Kovfſchütteln entgegenſehen, wenn er in die Stube 
trat. „Warteſt du ſchon kange auf mich, Mathilde?“ würde 
er fragen. Ach, die gute Mathilde, immer wartete fie auf 
ihn, Wenn ſie wüßte, daß er heute noch nichts gegeſſen hatte, 
hätte ſie ihm ſicher etwas gerichtet. Aber ſie wußte eben nicht, 
kein Meuſch wußte um ſeinen Hunger. Auch nicht die Ber⸗ 
gerſche, die ihm wohl etwas abgeben würde, wenn er den 
Mund aufgetan hätte. Aber er hatte ſich zu ſehr über fſie 
geärgert — und Scham war auch dabei. Daß er ſich ſo etwas 
auf ſeine alten Tage ſagen laſſen mußte. Der ehemalige, 
langiährige Buchhalter Paul Buſchke und nicht rechnen kön⸗ 
nen. — Nein, eh er dieſe ungute Perſon um einen Biſſen 
bat, lieber jeben Fremden. Jeden Fremden? Der Alte 
dachte den Worten nach. Das bieß alfo, von Unbekannten 
Geld erbitten, das er nie zurückgeben würde, erbetteltes 

elö. 
Dieie Vorſtellung löſte bei dem Alten ein kleines beftiges 

Kopiſchütteln aus. Ein harter Riß ſprengte ſchlagartig die 
Einheit ſeines Ichs, das ſich nun in wunderlichem Dopnel⸗ 
gängertum gegenüberſtand. Der Wohlgeachtete ehemalige 
Buchhalter Paul Buſchke, derzeit Rentenempfänger und 
Aushilfskraft bei der Buchbinderei Schneider, ſtarrte mit 
unverbehlter Abwehr auf ein altes, reichlich zeitgenarbtes 
Individnum, das veinlicherweiſe ebenfalls ſeines ehrlichen 
Namen trug und ihn in Keußerlichem aufs Haar alich. Doch 
welche wirren Gedankengänge erfüllten dies Hirn! Der 
kritiſche Paul Buſchke erſchra vor der brüderlichen Zwil⸗ 
lingshälfte ſeines anderen Ichs. Das ſchaute gleichmütis. auf 
die wenigen Straßenpaffanien und überlegte, — wie eine 
Regaiſtriermaſchine zählte dies unbegreifliche, andere Hirn 
Pfennig zu Pfennig — wie oft es wohl die Hand würde aus⸗ 
ſtrecken müſſen. um wenigſtens das Geld für einen Pfund⸗ 
mecken Brotes zuſammenzubekommen. Unerhbörtl das war 
eine Schande — ein Enkgleiten aus dem anſtändigen Klein⸗ 
bürgerdaſein, in dem der unbeſcholtene Rentenempfänger 
Paul Buſchke 75 Jahre alt geworden war. 

Der Alte riß ſich zuſammen; da war das Trugbild eines 
bettelnden, alten Mannes, der Hunger hatte, verſchwunden. 

Paul Buſchke wandte ſich heimwärts. An einigen Häu⸗ 
jern tappte er ohne Verweilen vorbei, dann fühlte er feine 
Schritte gehemmt durch das Auslagefenſter eines großen, 
modern ausgeſtatteten Bäckerladens. Dieſer Anblick ſpie⸗ 
gelnder Brotlaiber, knuſpriger Semmeln, die Berge füßduf⸗ 
tender Schnecken und Butterhörnchen riſſen Naul Buſchke 
widerſtandslos in die Wirklichkeit zurück. Fün hun⸗ 
gerte! und ſo elementar fühlte er das plötzlich mit jeder 
Faſer ſeines Körvers, daß er keine Diſtanz mehr zu ſeinen 
eben biloͤhaft geſchauten Wünſchen beſaß. Sie waren in ihn 
eingedrungen wie Flüſſigkeit in vvröſes Geſtein, — alle Be⸗ 
denken hakten ſie aufgeſogen, betäubt, erſtickt. Daß er ein 
pflichtfrener Buchbalter geweſen war, davon konnte er in 
dieſem Augenblick nichts herunterbeißen, und von dem Vor⸗ 
ſchuß, den ihm morgen der Buchbinder Schneider zahlen 
würde. wurde er beute nicht ſatt. Aber ſatt werden wollte er. 

Seine Hand. die inninktiv nach dem nächſtltegenden Bröt⸗ 
cheng riff, ſtieß ſich bart an der tückiſchen Fenſterſcheibe. Die 
Berkaufemädel drinnen — in Kundengeſpräch — hörten es 
nicht. Paul Buſchke drehte dem Schaufenſter baſtig den 
Nücken. So ging das natürlich nicht — mit dem Nur⸗zu⸗ 
greifen. Der alte Buſchke wußte ganz genau. daß alle Dinge 
des Lebens binter Spiegelſcheiben liegen, und daß man ſie 
zuvor bezablen muß, wenn ſie einem gehören ſollen. Er 
fuhr noch einmal in ſeine Rocktaſchen, obgleich er im voraus 
wußte, daß nichts anderes darinnen war, als ein alker, halb⸗ 
blinder Knopf in der linken und ein Loch in der rechten 
Taſche. Auch die mühevolle Reviſion ſeiner Hofenicichen 
Hätte er ſich jparen können, aber vielleicht war für ben alken   Buſchke doch etwas Wertvolles darin, etwas, das mehr als
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ein überſehener Sechſer galt, und das er nun famt einem 
farblos verwaſchenen Sacktuch herausholte, nämlich: die Be⸗ 
rechtigung zu einer Handlung, für die er erſt 75 Jahre alt 
werden mußte, um ſie zu begehen — und die Rehabilitierung 
vor ſich ſelbit, daß er ſie beging. 

Als ſich die alten zittrigen Finger aus gähnender Leere 
wieder hervorgetaſtet hatten, bekam die Linke den Stock zu 
halten, auf den der Alte ſich ſchwer ſtützte, die rechte Hand 
jedoch blieb in ſchlecht verborgener Bereitſchaft — Daumen 
eingehängt im Knopfſchluß — auf der Bruſt liegen. 

Paul Bufchke begann ſeine ganze Aufmerkſamkeit ange⸗ 
ſtrengt auf die Vorübergehenden zu konzentrieren. Er 
kämpfte gegen Unſicherbeit, wenn elegant Gekleidete ſeinen 
Standplatz paffierten, an die er ſich mit ſeinem alten, blank 
gewetzten Rock nicht herantraute, und es verriet die gänz⸗ 
liche Unerfahrenbeit dieſes armen Alten, für den das Betteln 
ein zu ſpät erlerntes Handwerk war, daß er nicht nach Zab⸗ 
lungsfähigen, ſondern nach Zahlungswilligen Ausſchau hielt. 

Ein kleines Deinſtmädchen kam heran, fauber und appe⸗ 
titlich die ganze Perſon, in dunklem Kleid mit weißer 
Schürze. Ein noch leerer Einkaufskorb ſchaukelte im Arm. 
Die Kleine ſchaute verſonnen vor ſich hin, vielleicht repetierte 
ſte die aufgetragenen Beſorgungen. vielleicht dachte fie an 
ihren nächſten Ausgehjonntag. Paul Buſchke faßte zu dieſem 
freundlich aufgeſchlofftnen Geſicht Vertrauen, und als wärr 
dies einfache Mädchen eine Erſcheinung, die wreit mehr zu 
ihm, dem Meutenempfänger Buſchke aus dem Kleinleute⸗ 
viertel am Langen Graben paßte, als in dieſe vornehme 
Straße, trat er mit kurzen Baſtigen Schritten auf fie zu. — 
zögernd, mit kKleinen Stößen ſchob ſich feine Rechte bittend der 
Fremden entgegen. Ich-—— 

Weiter kam der Alte nicht. Die Keine halte ihn ſo ex⸗ 
ſtaunt angefehen, erſit die bittend gekrümmte Hand, die ibr 

jaſt den Weg verſperrte und ihr ſo gar nicht zu dem runzli⸗ 
gen Geficht des alten Mannes gebörig erſchien. Sie hatte 

erwibert, kein Kvpfichütteln bedentete Zurückweifung, 
ein paar ſcharf ausbolende Schritte verrieten ihr Be⸗ 
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wollte er eſſen, bis er ſatt war und dann ſogleich ſchlafen 

geben. Todmüde, gans zerſchlagen füblte er ſich. Wenn er 
nur erſt zu Hauſe wäre. 

Den Brotlaib unter den linken Aem gepreßt. den Stock 
in der Rechten, ſeßte der Alte ſich in Trab. Er ſaß ſein klei⸗ 
nes Zimmer vor ſich, das auf ihn wartet. wie Matbilde ſich 
über das Brot freuen und wie gut es ihm ſchmecken würde. 
Mit neuem Mute und neuer Kraft wollte er morgen aa 
ſeiner Arbeit in der Buchbinderei Schneider gehen. All 
dieſe Dinge ſah er vor ſich — und andere, die noch viel, 
viel weiter lagen. Aber weil ſich ſeine Gedanken zu ſo 
Fernliegendem verirrten, gaben ſie nicht acht auf das, was 
dem alten Paul Buſchke in dieſer Sekunde das meiſt Be⸗ 
achtliche hätte ſein ſollen. Das war ein eleganter Packard, 
der in lautloſer Kurve — mit einem Hupenfignal, das der 

Gaſton Lanzi durthguckte ein heitiger Schreck. als er be⸗ 
merkte, daß all die Mühe., die er verwender hatte, um ſeine 
Gattin nicht zu wecken. ganz überjlüfſig gewefſen war. Im 
Schlajzimmer Drannte noch Licht! Gaitun Lanzi riß fich zu⸗ 
ſammen, warf den Ueberrock und den Hut in eine Ece, und 
mürate in das Schlafsimmer, den Ausdbruck beitigner Be⸗ 
ſorgnis mimend. 
iclechte⸗ haſt du, Nonna? Du biß noch auf? Fühlſt du dich 

Keineswegs., wie Lu fiehil.“ Sm. Sas jab er. Aber mer 
bätte jemals erwartet, Nunna um zwei Uhr nochts noch an] 
zu finden, wacher als ie. und mit dem Ansdruck böchſter 
Kampſesluſt in den Zügen. 

„Biſt ön beſorgt geweſen? Armes! Han du mein Billett 
nicht bekommen?“   raſch an bdem bettelnden Alten vorbeizulommen. 

Was hätte ſie auch tun ſollen? 650 mußte ſie beim Kleiſcher 
aabhen, 1.50 beim Bäcker, das vafend abgesählte Geld trug 
ſie in feßverſchloßſener Hand. 

Und Paul Buſchke ſchämte —* 
Er ſah natd der nächſten Straßenkreuzung binüber, da 

ſtanden auch zwei, die gegen Sorübergebende die Händt aus⸗ 
Feiue Herren ſchienen es zu ſein. Der eine hielt 

die Büchſe, und es lag eine unnachahmſiche Würde darin. 
wie er mit däefer Büchſe, dezent flanvernd, den Paſſanten 
enigegentrat. Der andere aber belohnte die Spender mit 
einer Winzigkeit, die er einer Schachtel entnahm. Ein Alnm⸗ 
lein mochke es ſein oder Gott weiß was ſonit. Vci der Ber⸗ 
gerichen daine Onſchke eine ganze Wenge ſoleter Segven 
geſehen. Die tat üüch was zugut auf ihre Frei⸗ 
gebigkeit! Jeben Sonntag brachte ſie ein anderes zum An⸗ 
ſtecken mit beim. 

Ja, ja, die Herren mit der Büchte batten mebr Glück. 
Aber fie bettelten auch nicht wic der alic Paul Anichle.— 
e ſammelten. — 
Paul Baſchke War darch feinen erhen mißlüngenen Ser⸗ 
iuch toial entmutigt. Er lich nnangeiprochen ein vpaar halb⸗ 
wüchſige Mädchen norbci, die ibhm aus Gutmütigfcit ficher 
einige Pfennige geſchenkt bätten, und er wagte das Weipräch 
zweier vornehmer Herren nicht zu ftören, dic ihm beiimmt 
ctwos in die Hand gedrückt bätten, weniger aus Rüigefühl 
ſondern lediglich, um ihn loszumerden. Vom einigt wenige 
Wale ſtreckte ſich die bittende Hand gegen Vorübergehenbe, 
ohne daß der Ate ſich voum Fleck grrührt bätie. Ih—— 
ich Die Sorechanſatzt verwehten nugebsrt, Laum daß 
ein Blick zur Seite fiel. 

Irgendwoa ichlng eine Turmahr breivieriel Sichen. Ser 
Alte zählte erichrocken die Schläge mit. In ciner Siexiel⸗ 
KAunde wurden Die Lsadeu geſchloiſen, aucß dieier Bäckereie 

ger Magen und ein langer Heimmeg. Heim? Er jab die end⸗ 

ů 

  

  
   

9275 Strat 1b um, Dir ubaus Uüß Dewent müsſen uu nand 
vicle andere ſo gramer, endlos Drender Siraßen. Haus 
reibte ſih an Haus! Vann endett 2 Für ihn die Lichtletie der    

„Oüb doch. mie agewöbulich“ 
Roſinas Tonfall war nicht mißzuverftehen. Man nump̃te 

die Taktik ändern. 
„Die, wic? Bas heißt wie gewöhunlich?“ 

Die normale Tonſtärke ſchien ſeiner Fran nicht zu ge⸗ 
nügen, um biercar zu antworten: ſie fühlte das unabweis⸗ 
bare Bedürfnis, die Autwort laut berausguſchreien: 

-Es heißt, daß ön gans mifcrable Angewohnheiten baſt. 
und daß ich dein Benehmen ſatt habe!“ 

Sonach es Nonna angebracht ſchien. ſich auf den Diwan 
ſallen zu lanen. die Hände vors Geſicht zu jchlagen., und in 
ein hemmungsloſes Schluchzen ansznbrechen. 

Gaſton. der ſeine Nuhe bemahrt hafte. verinchie es run⸗ 
mehr mit Gült — 

Waßhrhafrig. meine Liebe. Gute 
Vorwurf. 

„Erſparc mir drin Miileid! Es iſt eine ncπẽσ Beichimpinng 
juür mich:“ 

„Eine neue Beichimpinng? Und welches waren die alten?“ 
Ein Schluchzen. dDus Nofinas zarten Körver ſchüftelte, war 
öie einzige Aniwort. 

Denn dem ir i“, jagte (sahon energiſch. in wollen wir 
alle Anscinandcrietzungen auf morgen verichieben. IIm zmei 
Ubr nachts kann man damit nicht beginnen!“ 

Ich weiß. ich weiß —ticß Aoñna unter Trönen bervor, 
-in den anderen Naächten babe ich geichiafen and nichts von 
deinen Betrügerecien esserki- 

Gafton. der auf den friedlichen Schlaf ſeiner Frau große 
Stücke arbaut beitr. fragte ntch. marum zum Tenfel ‚te gerade 
dieſr Nacht aufgeblichen mar? Aber es ſchien ihbm unge⸗ 
raien. einc 5 cäüalicht Frege an ſtellen, und ſo erflärte 
er mit dem böchäen Aufmwand an Auforifät. die ihm mögalich 
mar: „Die Fortichnns folat morgen — jett mird geſchlafen!“ 

Noñüna nahm geborjiam wie Reis ihren ichmalen Plat im 
gemeiniamen Beit ein. Der Gatie 30a ſich die Dedke Eis ans 
Kinn und beileißiaic fich. die größte Gleichmntigkeit zur 
Schan zu fragen. Aer die Sitnatitn mar feines 
beulich. und das nnterbrüdie Seinen Noñnas. Das 
Ubr morgens Nanerte. Belt ihm den Schlaf fexke. Als Gaßton 
kücber aniüchen musßte. Lonhatierte er riit irendiger Heber⸗ 
ralchuna daß Roßna cinge'chlajen war nder jo fät. als 55 
ne ſchlieic. So fryuntr er ſich obne jedben Sortwethiel weg⸗ 
Eeacben. unb er befite ans fieter Seele. daß Naoßtna in der 
Iwiſchenzeit den weihen Eniſchlnb geßast baben würde. Eher 
die ganze Sacke nhmesöingeben and äbm feinen Seitenprung 
zu Pergeben- 
Abder fein Cytimtsmns jallie eine raice und Eræfale Ab⸗ 
Inblnra criahren. Zu Rittag jand er zn feiner großen 
Uxberrüichna nur ein cinzigts Gicbec aunf dbem Speitetifth. 
an in Kinern Kyneri. &hs Las Villett enibielf. it dem er 
üch em rerbergesencn Aberd megen einer wichligen Ge⸗ 
üaftsüknng Pei feiner Kraa enticteildist batte, Iag der Klaß⸗ 
Pfane Brief von Siliasd. in Ren se ihn bat. am Abend mit 
ar zu nachtrunhfen. Terbammt ich habe den Arief 
5n Haric licden laßen 

iagte er mit ſanitem 

  

  

   

Sin enizteden. Die Abend⸗ 
Aim Aerbraute er mit Liſtana. was ihn diesmal nicht 
recht irentr. meäcelb er eσ erzG. Seiflich nach Hemie znrüd⸗ 
Aukehten. in der ðð Soffnnt ſeine ran Saheim àzu 
„en. In Hanſe aber maricir nur das Stubemmäschen, 

S ihm um Anerbummeem Für Nen nöchaen Tag eriuche 
Sebraf 

Alte völlig überhörte — deſſen Weg kreuzte. TDer Fahrer 
hatte vorſchriftsmätziges Tempo, doch war es nicht langſam 
genug, um den Wagen augenblicklich zum Stehen zu brin⸗ 
gen. Einige nahe Fußgänger hörten einen dünnen. hoben 
Schrei — dem Todesſchrei eines Vogels vergleichbar. Als 
ſie binzukamen, war der Wagenlenker bereits um die 
ſchmächtige Geſtalt eines alten Mannes bemüht. Die un⸗ 
barmherzig grellen Augen der Scheinwerfer ließen ein 
ſchmales Rinnſal Blut aufleuchten, das dem Munde des 
Alten entſickerte. — Sie warfen eine Decke über ihn und 
warteten, bis ein Unfallwagen den Toten holte. 

So hatte der Hunger wieder ein „Ich —“ ausgelöſcht. 
Er hatte ſich dazu einer Maſchine bedient, und nichts weiter 
hinterließ er als einen zertretenen Pfundwecken Brot im   

  

Rinnſtein einer Straße. 

Eine Lektion Von Aurelio Renzi 

er den Plat neben ſich leer. Ein paar Tage vergingen, und 
ſein Unbehagen wuchs ins Unerträgliche. Die Abweſenheit 
ſeiner kleinen Frau ſchmerzte ihn tief. Zudem verſchworen 
lich Stubenmädchen und Köchin gegen ihn, und jein gemüt⸗ 
liches Zuhauſe ſchien in eine Hölle verwandelt. 

Am vierten Tage beſchlos Gaſton, ſeiner Frau einen 
demütigen Brief zu ſchreiben, um ihr ſeine bittere Reue 
in beweglichen Worten zu ſchildern und ihr für die Zukunjft 
die weiteſtgehenden Verſprechungen zu machen. Aber das 
war nicht ſo leicht. Gaſton entwarf einen Brief um den 
anderen, und je mebr die Zeit ſortſchritt, um ſo nötiger 
ſchien es ihm, noch ganz andere Worte zu finden, um Roſtna 
zur Rückkehr zu bewegen. Sein Flehen um Vergebung 
wurde immer demütiger, ſeine Verſprechungen immer in⸗ 
brünſtiger. Drei Tage lang korrigierte Gaſton an dem 
Brief — dann zerriß er ihn, da er ihm völlig ungenügend 
erſchien, um Roſina zu verföhnen. Er beſchloß, ſich aufzu⸗ 
ſetzen und zu ſeiner Frau zu fahren. „Morgen früh reiſe 
ich ab!“, ſagte er ſich erregt, „ich kann nicht mehr. Meine 
Seitenſprünge habe ich teuer bezahlt. Tut nichts — wenn 
Roſina nur zurückkommt. Und wenn ich vierundzwanzis 
Stunden vor ihr auf den Knien liegen muß!“ 

Mit dieſem Gedanken betrat Gaſton ſeine Wohnung. 
Aber kaum hatte er den Fuß in das Vorzimmer geletzt, 
da ſchien es ihm — träumte er? Das Schlafzimmer war 
Hell beleuchtet — genau ſo wie in jener Unglücksnacht. Sein 
Herz klopfte vor freudigex Erreaung. Roſina war zurück⸗ 
gekehrt! Er konnte zu ihr hinſtürzen, ſie in die Arme 
ichließen. ihr die ſten Worie ſagen, anfleben, ihm zu 
verzeihen, ihr die he 

           

   en Verſprechungen für die Zukunft 
machen! Er näherte ſich zaghait der Türe und öffnete ſie 
vorſichtig. voll Angit, jeine Erwartung doch noch am Ende 
getäuicht zu ſehen — 

Aber nein — Roſina ſland da, ans Bett gelehnt, den Hut 
auf dem Kopf, wie ein Beſuch, der auf etwas wartet. Sie 
jtand mit demütig geſenktem Kopf da, ſo wie er ſie ſonſt 
gekannt hatte, und am Boden lag der kleine Koffer, mit dem 
ſie abgereiſt war. So war ſie alſo zurückgekebrt, und ſelt⸗ 
jamerweiſe nicht mit jenem vorwurfsvoll⸗verächtlichen Auf⸗ 
treten, nicht als die Siegerin, als die er ſie zu ſehen er⸗ 
wartet hatte. Gaſton bemerkte dies zu ſeiner großen Ueber⸗ 
rajchung, und es ſchien ihm nicht angezeiet, eine ſo vorteil⸗ 
bafte Situation ungenutzt zu laffen. Statt auf Roſina mit 
geöffneten Armen zuzueilen, blieb er ſtehen und blickte ſie 
fuſt ſtrenge an. Das Bedürinis, ſich ihr zu Füßen zu werfen 
und ihre Verzeihung zu erflehen, das er vor kurzem ſo 
brennend empfunden batte, war verſchwunden: es ichien ihm 
nnnötia. ſich zu entſchuldigen, geſchweige denn, ſich durch 
i d welche Veriprechungen für die Zukunft zu kompro⸗ 
mittieren. Er näherte ſich mit langſamen Schritten ſeiner 
Gattin und ſagte mit gewollter Ruhe und mit feierlicher 
Stimme: — 

„So? Biſt du alio zurückgekehrt?“ 
Roſina hob ein wenig den Kopf, doch ohne es zu wagen, 
ihm in die Augen zu ſehen. p 

„.brachte ſie Dari ich bleiben, Gaſton? Ich bereue ſo. 
mühiam hervor. 

Sprechen wir nicht mehr davon. Rofina; was geſchehen 
in. iſt geſchehen. Vor allem wirſt öu morgen die Köchin und 
das Siubenmädchen entlaſſen, die mir den Magen zu Grunde 
gerichtet und das Haus auf den Koyf geitellt haben. Du haſt 
keine Vorſtellung davon, wie ſie ſich aufgeführt haben 

„Ob ja, Gaſton, ich weiß ja: die Tante hat es mir 
geiaat 
Saſtun ſäblte eine Welle der Dankbarkeit für die Tante 
in ſich aufſteigen, die ibrer Kichte den Kopf zurechtgeſetzt 
und ihr den Wea nach Hauſe gewieſen batte. Er beſchloß, 
nich gegen ſeine Gattin, die ſeine Verfehlung gebüßt hatte, 
großmütig zu zeigen. 

-Auf was warteſt du noch. Rofina, nimm doch den Hut 
hernnterr⸗ 
Und als ſte geborcht hatte und endlich wagte, ibre Augen, 

die Rets ein mwenig trauria waren, und in denen jetzt Tränen 
glänzten. zu ihm zu erheben, näherte er ſich ſeiner Gattin 
nné örückte ihr einen Kuß auf dice Stirne, einen kleinen, 
leichten, kühlen und herablaſſenden Kuß der Verzeihung, 
und ſagte abichließend: 
So, und mun in alles vorüber, nicht wahr? Und ich 

will hokfen, Rofina, daß du aus dem Vorgefallenen eine 
Sehre jür die Zufunft zieben wirſt.“ 
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weißen Porzellangriff ziehen, um den Fortſchritt der Technik 
in Gang Zu fesen. Das jetzt heranbrauſt. in zwar nicht 
ganz die Süntftnt. aber immerhin ein reißender Wildbach, 
wie Sie ihn dramatiſcher während Ibrer Sommerfriſche 
micht angetroffen haben können. Es würde genügen, um Katzen zu ertranken vͤer Forellen zu ernähren. 

(Fracnrent ans dem Nachlaß ven Kurt Reinbold.) 

  

   

  

Humor 
Der Flrb. Ein Mann mit Hund und ei 

ohme Snnd ürhen in der Serammert vollgeftoften Straßen, 
Sahn. — Sagt der ohne Hund: „Sie. Herr, rußen Sie mal 
inren Hund men., Ich ſpüre tchon, wie mir ein Floh am Bein — Sagt der mit Hund: Komm ber, 
Schmansi, Ber Herr hat Flöhe!“ 

Die röwekt:. Sir Baben ———————— in ihrem Derbeyrntest: aus allen Ländern der Welt Anerfennungsfchreiben und Dankſé Aue 5 85 — Rlans jagungen erhalten, ſogar 

„Saeg. Papa, ſind die Menſchen wirklich aus 2— öndlich.- 2 — nab gemad2- iieh — „Tann find die 

Benariſlich —Sie ſcheinen aber wirklich iaub gegen all mrine Naßnungen zn fein, endlich Ihßre Schuld zu Deßahlenk⸗ 
Wrürkich. wWo ich bis über beide OShren in Schulden 

Die Ansrebe. Ich dachte. Sie hã i 
ie Aasehe unc inmer ſeiher amPenrAier, 

Liralert eimaiel, Meine Rnabbängigfeit bemäbre iß
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Der gleichgeſchaltete Büchmann 
Seltſame Gewächſe erblühen auf dem Bücherbeet des 

Drilten Reiches. Jetzt beſchert die Jahreswende den raſtloſen 

Käufern einen „neuen Büchmann“ (Geflügelte Worte!, der 

weder neu, noch geffügelt, weder gehanen noch geſtochen iſt. 

Wenn er erführe, was für ein Machwerk da unter ſeinem 

Namen ſegelt, der alte gründliche Philologe, Archäologe und 

Literaturkenner Dr. Georg Büchmann ſpränge zornentbrannt 

aus ſeinem Grabe und liefe ſpornſtreichs zu den verantwort⸗ 
lichen Stellen, um Proteſt zu erbeben. Denn von ihm ſchrieb 
ſein beuter Freund: „Nur der Lüge und hohlen Phraſe oder 

der Unduldſamkeit gegenüber konnte er ſchroff werden.“ 

Der ſoeben unter der Protektion des Hakenkreuzes erſchie⸗ 

nene Büchmann wurde von Philipp Reclam fun. herausge⸗ 

geben. In der Ankündigung lieſt man die Behauptung, der 

neueſte Büchmann ſei „ein Volksbuch geworden⸗ und wolle 

„ein Schwert des Geiſtes“ ſein. Wir haben das Schwert des 
neudeutſchen Geiſtes geprüft und möchten es nicht wagen, 

mit dieſer Waffe auch nur ein Theaterduell⸗ auszufechten. 

Im Vorwort des Neubearbeiters Dr. Valerins Tornius 
heißt es: 

„. .. Endlich wurden in Uebereinſtimmung mit den kul⸗ 
turpolitiſchen Richtlinien Ausſprüche nichtariſcher 
Schriftſteller im Textteil ausgeſchaltet. Im 

alphabetiſchen Verzeichnis ſind ſie — da ſie in Unkenntnis 

ihrer Herkunft noch vielſach verwandt werden — äum 

ZSwecke der Aufklärung angeführt und als ſolche gekenn⸗ 

zeichnet worden.“ 
„Zum Zwecke der Aufklärung“ — das bedeutet, jeder füg⸗ 

ſame Deutſche ſoll vor geiſtiger Raſſenſchaude gewarnt wer⸗ 

den. Er ſoll, wie das Schlagwortregiſter lehrt, künftig fol⸗ 
gende Heinezitate vermeiden: 

„Du haſt Diamanten und Perlen — Es iſt eine alte 
Geſchichte, doch bleibt ſie ewig neu — Europamüde — Im 

ſchönen Monat Mai — Ich weiß nicht, was ſoll es bedeu⸗ 
ten — Ein Talent, doch kein Charakter — Ein Narr wartet 
auf Antwort. 

und einige andere mehr. Auch die Börneworte: „Nichts, iſt 

dauernd als der Wechſel“ und „Völkerfrühling“ ſind geſtri⸗ 

chen und ſtreng verpönt. 
Wie wundert ſich aber der lernwillige Leſer, wenn er ent⸗ 

deckt, daß — allenfalls von Karl Marx abgeſehen — Heine iind 

Börne offenbar die einzigen „Nichtarier“ ſind, von denen 
der gebildete und wohlunterrichtete Büchmannreiniger Dr. 

Tornius je in feinem Leben gehört hat. Folgende Volliuden 

wurden von ihm in den Arierſtand erhoben, und man dürfte 

in ihrem Namen handeln, wenn man gegen dieſe Auszeich⸗ 

nung proteſtiert: 

Baruch Spinoza, der große jüdiſche Philoſoph; 
Karl Beck, der deutſch⸗ungariſche Kämpfer für die 

Befreiung der Arbeiterſchaft — und der Juden;: 

Karl Emil Franzos, in Galiszien geboren, deſſen 

bekannteſtes Wort „Jedes Land hat die Inden, die es ver⸗ 

dient“, von Tornius zwar unterſchlagen deſſen Werk 
„Halbaſien“ aber als usgezeichnet“ gelobt — vder viel⸗ 

mehr mit dieſem Prädikat aus der alken Büchmann⸗Aus⸗ 
gabe übernommen wird: 

Rahel Varnhagen und ihr Bruder., der Bühnen⸗ 
ſchriftſteller Ludwig Robert; 

Der getaufte Iude Profeſſor Friedrich Julius 

Stahl. von 1849 bis 1855 Führer der konſervativen Frak⸗ 

tion im preußiſchen Herrenhaus. 

Bon ihnen allen finden ſich im neuen Büchmann geflügelte 

Worte. Sie wurden aus dem alken Büchmann ſorglos, arglos 

und ohne die leiſeſte Vorkenntnis übernommen. 
Für ein Buch, aus dem, wie es in der Ankündigung heißt, 

„die Zitate jüdiſcher Schriftteller ausgemerzt wurden“, iſt 

das eine ganz hübſche Liſte. Zum Troſte der unzufriedenen 

Lefer ſei jedoch vermerkt, daß dafür einige Kernſprüche rein 

ariſcher Schriftſteller weggelaffen wurden, die wohl nicht mehr 

„zeitgemäß“ erſcheinen. Der unſchuldige Guſtav Freytaa 

z. B. wurde ganz geſtrichen. Er war im alten Büchmann 

mit den Zitaten vertreten: 
„Er kann ſchreiben rechts, er kann ſchreiben links“ 

und mit der Bezeichnung für minderwertige Zeitungs⸗ 

„Schmocé'“. 
Tornius ſcheint ſich ſeiner aus naheliegenden Gründen ge⸗ 

ſchämt zu haben. — 

Dem Judengenoſſen Gotthold Ephraim Leſüng gar wer⸗ 

den ein paar leuchtende Federn aus den Flügeln gerupft. 

Nebenbei tauſt der Tornins dieſen — im neuen Dertſchland 

allerdings wenig bekannten — Dichter in „Gottfried“ um!]I! 

Diefer „Gottfried“ alſo hat mal in ein gewiſſes Theaterſtück, 

„Nathan, der Weiſe“ oder ſo, die Erzählung von den drei 

Ringen ceingeflochten. Der alte Büchmann bringt daraus 

das Zitat: 
„Betrogene Betrüger“. 

Der neue bringt dieſes Zitat auch — aber weiter hinten, 

bei den alten Griechen! Porphyhrius, ſo hat der Neubear⸗ 

beiter beim alten Büchmann gelernt, ſchrieb anno 300 mal 
die Worte: „Welche betrogen und ſelbſt betrogen waren“. 

Darauf nun, ſo behauptet er friſch, gehe das geflügelte deuk⸗ 

iche Wort vom betrogenen Betrüger zttrück. Leſſing iſt in 

keiner Weiſe daran beteiligt, denn der Nathan darf im Drit⸗ 
ten Reich bekanntlich nur vom fjüdiichen Kulturbund aufge⸗ 

führt werden. Deshalb mußte auch das Zitat: 

„Tut nichts, der Jude wird verbrannt“ — 

ausgerottet werden. Tut wirklich nichts, der Leffüng wird 

auch verbrannt. — 
Da es ſich im ganzen angeblich um eine „Verknappung“ 

handelt, ſind viele Zitate beſeitigt. Niemand glaube aber, 

daß etwa Unweſentliches weggelaſſen wurde und Weſentliches 

ſtehen blieb. Manche Zitate — neben den ſchon erwähnten 

— dürften immerhin nicht durch Zufall fortgeblieben ſein. 

Etwa die ſolgenden: 

Repolution von oben (zuerſt bei Schlege): b 
Es iſt der Krieg ein roh gewaltfam Handwerk (Schiller 

Piccolomini): 
„Geſtrenge Herren regieren nicht Iange laus dem Latei⸗ 

niſchen): 

Wir könnten die Liſte beliebig erweitern. Aber wir fellen 

gern feſt, daß Herr Tornius auch verſchiedene geflügelte 

ünd. 8 52 gelafſen hat, die für Meckerer eine reine Freude 
ind. Z. B. 

Allzu ſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen Tell); 
Alle Räder ſtehen ſtill, wenn mein ſtarker Arm es will 

Gerweah): 
Der Dichter ſteßt auf einer höheren Warte als auf den 

Zinnen der Partei (Freiligrathl: 
Gedanken ſind öollfrei (nach dem Lateiniſchen). 
Geben Sie Gedankenfreiheit! (Don Carlos). 

Auch von bieſer Sorte gibt es mehr. Es wurde aufs Gerate⸗ 

wohl ausgerottet oder Snade geübt. Und alle Kommentare 
find, abgeſehen von einigen Streichungen, ſklaviſch aus dem 
alten Büchmann übernommen. Neu find nur ein paar „Füh⸗ 

rerworte“ am Schluß: 
„Völkerſchickſale wendet man nicht in Glacehandichuhen“: 
„Mein Name, den ich mir aus eigener Kraft erwarb, 

iſt mein Titel.- 
Die ſchon jahrszehntelang angewandte Bezeichnung ⸗Arbeiter 
der Stirn und der Fauſt“ wird als Schönfung des Herrn 

Göbbels angeführt. Ferner tit noch die Weisbeit: 
„Wiſſen iſt Blei, Charakter iſt Gold“ 

von Herrn Schemm aufgeſührt. 
Sile. wäre nun alfo ſo des deutſch'! Volkes neue ⸗v⸗ 

Voſtille. 

  

   

     

  

  

Aus dalle IDelt 

  

Füuf Jungen beim Spiel auf dem Eiſe ertrunken 
Am Donnerstag trugen ſich in Oitoberſchleſien zwei 

ſchwere Unglücksfälle zu, bei denen fünf junge Meuſchen 
ihr Leben laſſen mußten, Auf einem Leich der Gieſchearube 
in Jauvw (Landkreis Kattowitzl fpielten in den Abend⸗ 
ſtunden vier Jungen im Alter von dreizehn bis fünfzehn 
Jahren Sishocken. Die dünne Eisdecke hielt der Bean⸗ 
ſpruchung nicht ſtand und brach plötzlich ein. wobei die vier 
Inngen ins Waſſer ſtürzten. Von der benachbarten Grube 
kamen zwar auf die Hilſeſchreie der Jungen hin noch. zahl⸗ 
reiche Arbeiter und auch die Grubenſeuerwehr herbei. Die 
Rettungsverſuche mißlangen jedoch wegen des immer bre⸗ 
chenden Eiſes. Die Arbeiter mußten ſchließlich hilflos zu⸗ 
ſehen, wie die Jungen nacheinander unter den Eisſchollen 
verſchwanden und ertranken. Erſt nach mehrftündigem 
Suchen konnte die Feuerwehr zwei Leichen bergen. 

Der zweite Unfall ereignete ſich auf dem Feich der 
Schellerhütte in Siemianowitz wo ein zwölf Jahre alter 
Knabe beim Eislaufen cinbrach und ertrank. Die Leiche 
konnte erſt nach einiger Zeit geborgen werden. 

  

Untergang eines dentſchen Fiſchdampfers 

Der deutſche Fiſchdampfer „Oſtmark“ meldet durch Funk⸗ 
ſpruch, daß er an der norwegiſchen Küſte in der Nähe von 
Andenes mit dem Dampfer „General von Twardowſki“ 
der Reederei Kohlenberg & Putz, Seefiſcherei A.⸗G. Weſer⸗ 
münde⸗Geeſtemünde, einen; Zuſammenſtoß gehabt hat. Der 

Dampfer „General von Twardowfki“ iſt geſunken. Elf 
Mann der Beſatzung des, untergegangenen Schiffes wurden 
vom Dampfer „Oſtmark“ gerettet. Der erſte Steuermann 
Nickel und der Matroſe Wrede werden vermißt. Dampfer 
„Oſtmark“ iſt mit einem Loch im Steven nach Harſtad zu⸗ 
rückgekehrt. 

Dampfer „Geueral von Twardowſki“ iſt im Jahre 1920 
auf den deutſchen Werken in Kiel erbant worden und hatte 
273 Bruttoregiſtertonnen. 

    
    

  

  

Act Todesopfer eines Vootsunglücks 
Wie die Blätter aus Kruſchewitz in Altſerbien melden, er⸗ 

tranken bei einem Bootsunglück acht Menſchen. Ein Boot, das 

mit neun Perſonen beſetzt war, geriet auf der Morawa in eine 

Stromſchneile und wurde gegen einen Felſen geſchleudert. Das 

Fahrzeug fank ſofort. Von den Inſaſſen konnte ſich nur einer 

retten. Die Leichen der acht Ertrunkenen ſind noch nicht gebor⸗ 

gen worden. Es handelte ſich um eine Geſellſchaft, die während 

der Feiertage Verwandte beſucht hatte. 

Deviſenprozeß gegen Geiſtliche in Kempten. In einem 

Deviſenprozeß gegen den katholiſchen Pfarrer Schrank und 

andere Angeklagte aus der Nähe von Kempten wurde am 
Miklwochabend das Urteil, verkündet. Schrank erhielt 274 

Jahre Gefängnis und 20000 Mk. Geloſtrafe, außerdem ſoll 

er 28750 Mö. Schadenerſatz zahlen. Der mitangeklagte 
Laienbruder Auſelin Mehrle aus Feldkirch in Vorarlberg 
erhielt d Monate Gefängnis und 5000 Mark Geldſtrafe. Ein 
dritter Angeklagter wurde zu 6 Wochen Gefängnis und 2000 
Reichsmark Geldſtrafe verurteilt. 

  

  

  

Hanptmanns Hinvichtung: 17. Janunr 
Aus Trenton wird gemeldet: Die Hinrichtung Brund 

Hauptmanns wurde für den 17. Januar um 20 Uhr angeordnet. 
Als dieſe Rachricht Hauptmann bekanntgegeben, wurde, zuckte 
er die Achſeln. Sodann erklärte er, er ſei überzeugt, daß er 
nicht zum elektriſchen Stuhl gehen werde. Einer ſeiner Advo⸗ 
katen erklärte, daß die Beſtimmung des Datums der Hinrich⸗ 
tung keineswegs ausſchließe, daß Hauptmann begnadigt werde. 

Um die Begnadigung 

Hauptmann hat jetzt an Gouverneur Hoffmaun den Antrag 
geſtellt, vor dem Gnadenhof perſönlich erſcheinen zu dürſen. 

Er wolle ſeinen Gnadenantrag um Umwandlung der Todes⸗ 
ſtraſe in lebenslängliche Zuchthausſtraſe vortragen, Die Ge⸗ 
nehmigung wäre ungewöhnlich, weil bisher dieſer Gerichtshof 

es immer ablehnte, den Verurteilten perſönlich zu hören. 

Gonverneur Hofſmann wird das Geſuch Hauptmanns dem 
Gnadenhof unterbreiten, der vorausſichtlich am heutigen Sonn⸗ 
abend vor Beginn der Verhandlung varüber entſcheiden wird. 

Gouverneur Hoffmann habe erklärt, er ſei benachrichtigt 
worden, daß gewiſſe Schriftſtücke in der nächſten Woche mit 

dem Dampfer aus Europa eintreffen würden, die, wie man 
glaube. den verſtorbenen Jſidor Fiſch beträſen. 

  

Ein Rathaus in die Luft gepflogen 
Schweres Exploſionsunglück in Indiana 

Wie aus Pendleton (Indiana) gemeldet wird, wurde das 

vdortige Rathaus am Donnerstagabend durch eine Exploſion 

völlig in Trümmer gelegt. Das Unglück ereignete ſich während 

der erſten Sitzung des neugewählten Gemeinderates. Bis Frei⸗ 

tag früh gelang es den, Rettungsmannſchaften, vier Tote zu 

bergen. Außerdem wurden 13 zum CTeil Schwerverletzte feſt⸗ 

geſtellt. Ueber die Urſache des Unglücks wird vekannt, daß ein 

Schloſſer, der am Abend vorher in einem Schacht unter dem 

Rathaus gearbeitet hatle, die Erploſton verurſacht haben ſoll. 

Er hatte an der Arbeitsſtelle ſeine Brille verloren. Beim Suchen 

zündete er ein Streichholz an, worauf die Flamme in dem 

Schacht angejammelte Gaſe entzündele. 

Mondfinſternis vom Ballon aus beobachtet. Zum erſten 

Male in Pole; ieg ein volniſcher Litronom in einem Bal⸗ 

kon zur Beobachtung der Mondlinſternis auf. Es handelt 

ſich um Prof. Dr. Jan Gadomfki oum Warſchauer Obſerva⸗ 

torium, der mit dem Legiousballon „Jablonna“, geführt 

vom bekaunten Flieger Kapitän Burzynſki, ſtartete. Prof. 

Gadomſki führte eine Reihe von wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 

tungen in einer Höhbe von 3000 Metern aus. Nach Abſchluß 

der Beobachtungen landete der Ballon glatt. 

   

  

Aus dem Oste 

„ . .. ſo ſchlage ich bir den Schädel ein!“ 
Schwere Schlägerei zwiſchen den deutſchen Nationalſozialiſten 

in Lodz 

In Lodz kam es zwiſchen den beiden Richtungen der natio⸗ 

nälſozialiſtiſch eingeſtellten Parteien des deutſchen Bürgertums 

zu einer ſchweren Auseinanderietzung auf der Verjammlung 

des ſogenannten Deutſchen Volksverbandes. Noch bevor die 

Verſammlung eröffnet wurde, gab es ſchon Unruhe, da die 

Jungdeutſchen zablreich aufmarſchierien und im Saale 

die vorderſten Plätze beſetzten. Als die Verſammlung von dem 

Jugendlichen Volz eröffnet wurde, ſesten ſtarte Ruheſtörungen 

ein, die ſich noch ſteigerten, als der „Ju jendführer“ des Volks⸗ 

verbandes, Wolff, das Wort ergriff. Zwiſchenrufe, Beſchimp⸗ 

jungen, Piui⸗Rufe unterbrachen ſtändig den, Redner. Als dann 

ber aus Poſen gelommene „Lugendführer, Gero ven Gersdorf 

das Rednerpult betrat, ſtürmten die Jungdeutſchen unter 

Führung von Erfling die Bühne und es lam zu einem erbitter⸗ 

ten Handgemenge. Fauſthiebe kamen an Stelle von Argumen⸗ 

ten. Es gab viele, die mit ſchon von weitem ſichibaren Denk⸗ 

zettel nach Hauſe gingen. Biele der Berſammelten verließen 

fluchtartig den Saal. Es wurde die Polizei alarmiert, die auch 

ſofort zur Stelle war. Der Intervention der Pyolizei. die den 

ſich Prügelnden ein kulturelles Betragen nahelegte, iſt es zu 

danken, daß die Ruhe notvürftig wiederhergeſtellt wurde. 

Nach dieſer handgreiflichen Auseinanderſetzung verſuchte 

der Verſammlungsleiter die Verſammlung forkzufetzen, doch 

ſah er ſich der andauernden Störungen wegen gezwungen, die 

Verſammlung vorzeitig zu ſchließen. ů ů 

Die Polizei nahm mehrere Perſonen jeſt, die den Polizei⸗ 

kommiſſariat gebracht und dann nach Veſtſtellung der Perſona⸗ 

lien freigelaſſen wurden. — — 

Bei der Schlägerei wurden einige Fenſterſcheiben zertrüm⸗ 

mert. Bei einem Heizlörper fand man eine., Schlagvaiſe, be⸗ 

ſtehend aus einem Kabeldraht und einem daran befeſtigten 

Eiſenſtück. — 

Die Aktion ver Jungdeutſchen im Saale hatie organiſierten 

Charakter. Das ſah man ſchon daraus, daß ſie lange vor Be⸗ 

ginn der Verſammlung in Gruppen erichienen waren und 

einer ihrer Führer, Erfling, den Sturm auf die Bühne an⸗ 

führte. 

Blintiger Abijſchlußz 
Zwei Tote bei einer Berbaftung 

Der Raubüberfall auf die Lotterieeinnahmeſielle Langner 

im Warſchauer Borort Praga hat ſehr bald ſeine Aui⸗ 
Le-rung und einen Wie Nan Abſchluß geſunden. Die War⸗ 

ſchauer Polizei hatte die Nachricht bekommen⸗ daß die Näuber 

ſich im Lokal „Mala Nieſpobzianka“ in der Zelaznaſtraße 

befänden. Es wurden ſofort fünf Poliziſten dorthin geichickt, 

die den Eingang des Caßes umſtellten bzw in das Café 

eindrangen. Sie fanden dort einige Perſonen. darunter 

den Eigentämer Kotowiki und ſeine Freundin Otrlanowſka. 
Alle im Cafe befindlichen Perſonen wurden verhaſtel. Einige 

Polisiſten begaben ſich unter Fübrung des Caſé⸗Eigentümers 

auf den Hof und drangen en ein Nebengebände, welches mit 

dem Calée burch einen geheimen Gana verbunden iſt. ein. 

Die Tür wurde vom Cafek⸗Eigenkümer geöſknet. An dem 
Tiſch., der mit verſchiedenen Getränken beſetzt war, ſaßen 

zwei Perjonen. Als ſie der Poliziſten außechtig wurden. 
prangen ſie auf und griſfen nach ihren auf dem Tiſch lie⸗ 

  

  

genden Revolvern. Die Poliziſteu, die einem Augriff auf 

ſich zuvorkommen wollten, eröffneten das Feuer. Einer der 
Männer wurde von zwei Revolverkugeln ins Herz getrof⸗ 

ſen und ſank tot zu Boden, während der andere einige 

Verletzungen am Kopt erlitt. 

Bei eingehender Durchſuchung des Nebengebäudes fand 
man darin ſechs Revolver und etwa 2000 Schuß Munition. 

Im Zimmer vefanden ſich ſechs Betten für Verbrecher, die 
eine Unterkunſt benötigten. In einem Verſteck hat die Po⸗ 
lizei etwa 20 000 Iloty gefunden, dic von dem Raubüber⸗ 
fall bei Langner herrühren dürften. Der erſchoſſene Bandit 
heißt Jan Kotowſki und iſt ein Bruder des Kaffeehaus⸗ 

beſitzers. Der zweike Mann, deſſen Perſonalien noch nicht 
feſtgeſtellt worden ſind. iſt nach ſeiner Ueberführung ins 

Krankenhaus verſtorben. 

Der Strein der Bromberger Autotaxen beendet 
Mit einem Erſolg 

Der Streik der Autotaxenbeſitzer und ⸗-Chaujſeure, der ſeit 

dem 4. d. M. andauerte, wurde beendet. Zwiſchen der Stadt⸗ 

verwaltung und dem Verband der Taxenbeſitzer iſt es zu einer 

Kompromißlöſung gekommen. Danach verkehren die 

Autotaxen von jetzt vorkäufig bis zum 1. Februar nach dem 

alten Tarif, aber ohne die ſogenannte Nachtitaxe. Dieſe Nacht⸗ 

taxe gerade war es, die die Antofahrten in Bromberg ſo un⸗ 

geheuer verteuerte. Vorläufig alſo wird ohne Nachttaxe 

gefahren. In der Zwiſchenzeit ſollen die Taxenuhren um⸗ 

gebaut werden, ferner ſoll eine Neureglung zwiſchen Stadt⸗ 

verwaltung und Taxenbeſitzer erfolgen. 

Die Ausbrecher in Polen feſtgenommen 

Wie erinnerlich. brachen aus dem Zuchthaus in Warten⸗ 
burg fünf Inſafſen aus. Zwei Ausbrecher konnten bei 

Allenſtein wieder eingefangen werden. Den anderen iſt es 

gelungen, die polniſche Grenze zu überſchreiten, doch ſind ſie 
in Polen feſtgenommen worden. 

Trauriges Ende einer Schatzſuche 
Joſef Gburſti aus Wielun und ſein Sohn Adam erfuhren 

von irgendeiner Seile, daß in der Nähe des Gules Ciolſzynice. 

Kreis Wielun, ein Schatz vergraben ſei, der angeblich aus der 

Zeit des polniſchen Aufſtandes im Jahre 1863 ſtammie. Tat⸗ 
»fächlich befinden ſich an dieſem Ort alie Urneu, die aber aus 

dem 3. bzw. 4. Ja)rhundert ſtammen ſollen. Um nicht geſtört 

zu werden, beßgaben ſich die beiden des Nachts auf die Schatz⸗ 

ſuche. Doch wurden ſie bierbei von dem Nachtwächter des 

Gutes bemertt, der ſie jür Diebe bielt, da ſich in der Nähe die 

Kartoffelmieten des Gutes bejinden, Der⸗ Wächter feuerte auf 

die vermeintlichen Diebe mehrere Schüſſe ab, durch welche 

Adam Gburjiti in die rechte Seite getroſſen wurde. Der Vater 
des Verletzten, der glaubte, daß die Schüße von einem Kon⸗ 

kurrenten bei der Schabſuche abgeſeuert wurden, ging nun 

ſeinerſeits gegen den vernieintlichen Konkurrenten vor, was 

den Rachtwächter veranlaßte, noch einmal von der Schußwaffe 
Gebrauch zu machen, Es ertönten noch zwei Schüſſe und Joſef 

Gbnrſti brach, ins Bein und in den Bauch getroffen, zuſam⸗ 

men. Erſt ſpäter klärte ſich der tragiſche Irrtum auf. Beide 

verwundeten Schatzſucher wurden ins Krankenhaus geſchafft 

  

  

  

Glüc gehabt. Wie aus Poſen gemeldet wird, fiel bei der 
letzten Ziehung der, polniſchen Inveſtierungsanleihe ein Ge⸗ 

winn von einer balben Million Zloty auf die Nummer der 

Obligation, die im Veſitze des Arztes und Sejmabgeorbncten 
Dr. Leon Surzuynſki war.  



  

R O MAN VON 

28. Foriſetzung 

„Meine Anweſenbeit iſt leicht erklärt, meine Herren. 
Ich habe mich bei der großen Schiezerei in Monte Carlo 
urter Ihre Leute gemiſcht, und da mich niemand kannte — 
Ein Achſelzucken, halb ſpöttiſch, halb entſchuldigend. Feld⸗ 
mann war zartfühlend geung, au begrrifen, daß ſeine An⸗ 
weſenheit an Bord des U⸗Bootes nicht gerade eine Quelle 
ungetrübter Heiterkeit für die anderen war. 

„Das haben Sie agut gemacht!“ ſante Peter Simowitſch, 
ſteckte die Hände in die Hofentaſchen, lehnte ſich weit auf 
jeinem Seſſel zurück und grinſte Feldmann vergnügt an. 
„Aber was ſtellen Sie ſich jetzt vor, ſoll mit Ihnen ge⸗ 
ichehen?“ 

„Ich ſtelle mir gar nichts vor, Herr Lavpitän. Sie ſind 
doch Kapitän?“ 

„Ich war Kapitänleuinant, aber Sie können mich ruhig 
Kavitän nennen oder ſonſt, was Sie wollen. Mir iſt das 
ʒzlemlich gleichghültig. Herr Kommiffar. Und Ihnen wird 
das auch gleichgültig ſein. Seben Sic, wir wollen nicht 
lange berumreden. Sie ſind bier an Bord meines Schiſffes 
und haben daber alle Konſequenzen zu tragen, die dieſer 
unerwünſchte Beſuch für Sie mit ſich bringt. Oder bilden 
Sie ſich vielleicht ein, ich werde jetzt gcborſam den von 
Ibnen anbefohlenen Kurs nehmen, in den nächiten Hajen 
iteuern und mich mit allen meinen Leuten der bohen Cbrig⸗ 
keit aur Verfügung ſtellen?“ 

„Allerdings babe ich mir ſo etwas Aebnliches gcbarbi“, 
meinte Feldmann mit beſcheidener Miene und blickte zu 
Alverdale bin. 

Dieſer hatte bis jetzt noch kein Wort geſprochen. Hatie 
nur den Mann. der ſo plötzlich vor ihnen erſchien, genau 
betrachtet. Erkannte ihn jett. 

„Waren Sie nicht vor einiger Zeit in Cannes?“ jragte 
er. Haben Sie nicht damals cinen Spitzbart getragen?“ 

„Allerdinas. Man muß Opſer in Erfällung ſeiner 
Fflicht bringen. Mylord. Ich boffe, der Barti bat mich nicht 
allzu fehr entſtellt.“ 

„Sic ſind es alfo. der mit Miß Locke geiprochen hats“ 
„Auch das kann ich nicht beürciten.“ 

„Due- — Hiecber Aiverbaies Seſtmhi zudie gleich⸗ 
falls ein Lächeln. Sie glauben alio jett, uns in der Hand 
In haben? Ich geitche offen. daß ich Ibren Mut bewundera- 
Herr Kommiſſar, wir baben jedoch niel zu viel risfiert, 
um uns unſeren Gewinn ſelbſt durch cinrn ſo mufigcn 
Mann wie Sie wieder abnebmen zu Iafen. Ich ſelbßt habr 
bis icht meinen Stols darein geſckt. daß mür nnicre fleint 
Geſchichte vhne Scwalttätigkriten burchführcn fonnicn⸗- 

Dann fuhr Alverbaſe fort: . Es iſt zwar in Montt Carlo 
Keſchviſen worden. aber ich glanbr. die Berlute in der 
Marneſchlacht waren größer. Ich ſelbit— — Sein La⸗ 
cheln verſtärkte üich. hyfſe. danonznukonmen und mit Hilfe 
inbren 25 nEWinnts noch Wan riht vergnügics Daſein 
fübren zu können. Nutiar Männer find nicht immer ge⸗ 
Tade vyrñchtia. Serr Kommifar- 

Feldmanns gauir Laune lich fich nicht ſtüören. Siimmt. 
Wulurd. in den Seisken Fägen. Bei Mir nichl. Ich Pin vor⸗ 
— benp als wir b6 a Wienicgden am Gibraliar norßhber⸗ 

ren nud. mic es Den rnicgenohcen gebühbrt. öreimal 
die Flaggr ſenkten. Habe ich den Engländern eine Feint 
Votichaft Heise Sict, Luſſen. ——————— . Es War 
rine ganz Flo eine Icrre Ean de Colpane⸗Flaiche 
Die ich an Bord acfunden haße. Aber ich denft. man mird 
Re auffiſchen. man Dai gie viclleich ſchon enigefrüchl. Sie 
Fönnen wich alßs AEabringrn. meine Herren. Ich bin ge⸗ 
rodbe kcin Helb unt ſcobe Hicjer Enrninalität nicht Wit Sen 
üüblichen ftviſchen Kächeln entigcgen., aber ich mß eßen die 

Aonfegnenzen fragcen. wir fie zu fragen fins. Ich weiß 
nicdi, mir Sie Jör weitcres Euigegerfomen geylamt 
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noch vorber etwas mitteilen: bejonders Sord Alverdale 
dürfte ſich dafür intereſſieren. Sie haben bis jetzt mit Aus⸗ 
nahme der Schießerei in Monie Carlo, die wirklich nicht 
viel Malheur angerichtet hat, jede blutige Gewalt vermie⸗ 
den. Ich glaube es Ihbnen gern, meine Herren, daß Sie der 
Meinnng ſind, daß auch andere Mitglieder Ibrer — bm — 
Organiſation ſich an dieſen lobenswerten Grundſatz gehal⸗ 
ten baben. Erinnern Sie ſich an den Tod des Zentral⸗ 
inſpektors Gordon?“ 

Peter zuckte die Achſeln. Doch Alverdale fubr auf. Mit 
einem Schmerzenslaut ſantf er jofort mwieder zurück. „Gor⸗ 
don? Der hat ſich ſelbit erſchößen — —“ 

„Nein. Mulord, Gordon wurde erſchoßen. und zwar 
wurde er desbalb crichoſſen, weil er dem Mann auf der 
Spur war, der als Ihbr Spion in Scotland Pard fitzt. Mord 
iſt in dieſer Sache, Mplord.“ 

Der Dalmatiner zog ein Geſicht. Es iſt ſehr bedauer⸗ 
lich. läüt lich aber nicht ändern. In Anbetracht deñen. daß 
wir gezwungen ſein werden, anuch mit Ihnen. Herr Kom⸗ 
miſſar —— —“ 

Alverdale war wie ausgewechſelt. Feldmann hatte ſchon 
gewußt. wen jein Schuß treffen mußte. „Nein., Peter, du 
vergißt — — —.“ Er erinnerte ſich und hielt inne. „Herr 
Lommifar, bier können wir Ihnen ja nicht davongehen. 
Wollen Sie uns bitte für ein paar Minuien allein laßſen?“ 

„Bitte!“ 
„Peter, du vergißt die Frauen!“ redeie jetzt Alverdale 

auf den Freund ein. „Senn es richtig iſt, was Sieſer Deut⸗ 

Für wenlis Guledten 
Ammühse und MGäntel 
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iche da jaat — und ich bin überzengi, es int richtis — bann 
bat niemand anders als Haljord Gordon ermord —* 

„Das muß ern ermwieſen werden. Haljord ift, jo viel ich 
weih, der Schwager von Luttie Graham. der Bruder feine: 
Fraun“ 

„Er hat gewinc Besiennaen zur Polizei, aber — — ich 
kenne ihn ja anch nut öunrch die Grabam. Os er Bei der 
Polizei andentellt in nder nicht. Fann ich 
Limg ris ich., Oa iEE W ꝛei 
Varum verüeckt 5 * 
Saunn — — grohrr Gott. ich crinnere mich jetzt! Ex har's 
ielbi t. aan; offen. ganz nnummeynden, „ich Hah den 
8 ek! Senn kzir Anklage anfj Morsds Lommt—— 
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Peter Simowitſch blickte mit finſſerem Geſticht auf den 
Freund herab. „Vor allen Dingen rege dich nicht auf! Das 
iſt die Hauptſache. Was dieſer deutſche Bruder da erzählt 
mit ſeiner Flaſchenvoſt — das kann auch Bluff ſein. Wir 
werden durchkommen — — —.“ 

Im ſelben Moment wurde die Türe aufgerifen. Schloß 
ſtürzte herein. „Peter komm! Raſch!“ Er zog den anderen 
die Leiter derauf zum Periſkop. „Da, ſchan'! Was ſagſt du 
dazir?“ ů 

Deutlich erblickte man im Spiegel im Süden zwei Rauch⸗ 
wolkenn, die raſch näher kamen. Peter ſtieß einen Pfiff aus. 

„Das ſind Torpedojäher!“ ſagte Schloß. — — 
„Kann ichon ſein!“ murmelte Peter. „Es ſcheint alſo, 

daß der Hund, der Deutſche, doch nicht geblufft hatl Paß' 
genau auf und ruf' mich, wenn mehr zu ſehen iſt!“ 

„Wenn wir nicht ſo viel Mann an Bord hätten, könnten 
wir vielleicht davonkommen —.“ 

„Wir haben ſie aber nun einmal, Sveto!“ 
Die beiden ſchauten einander in dͤie Augen. Sie verſtan⸗ 

den ſich. 
Peter ging in das Loch hinüber, das er Kabine nannte, 

teckte ſeinen Browning zu ſich und begab üich zu Jack öu⸗ 
rück. Vor der Türe lehnte Feldmann. „Darf ich Sie bitten, 
Herr Kommißar?“ lud er oͤen Deutſchen ein, ihm folgen. 

Dann ſetzte er ſich wieder auf einen Stuhl, zündete ſich 
eine neue Zigarette an und tat ein paar ausgiebige Züge⸗ 
„Es ſcheint ſo, als ob Herr Kommiffar — Feldmann iſt der 
Name, nicht wahr? Danke beſtens! — als ob die Flaſchen⸗ 
poſt des Herrn Kommifſfar sSoch richtig angekommen iſt. Es 
bleibt alſo zweierlei. Entweder uns von Herrn Kom⸗ 
miſiar ſchön ſäuberlich honp nehmen zu laſſen, oder uns — 
in die Luſt zu ſprengen. Meiner Meinung nach iſt das der 
richtige Schlußpunkt hinter unſere kleine Affäre.“ 

„Und die Frauen, Peter?“ 
Ueber Peters Geſicht legten ſich wieder die finſteren 

Schatten. Ja, die Frauen! Jene ſüße, kleine, blonde Göttin 
ſeines Lebens! Auf einmal fühlte er Angſt, Unſicherheit —. 

Das Sterben ſchreckte ihn nicht viel. Aber Daiſy — 
Daiſn. Er hatte für ſie die Sterne vom Himmel holen 
wollen — — —. 

„Alſo auslicfern?“ knirſchte er. 
Jack ſchwieg. 

Mit einem Male wurde das Stampfen der Motoren wie 
ein Symbol hörbar. Takt im Takt, Stoß um Stoß. Das 
Hämmern eines unnachſichtigen Schickſals. Peter ballte die 
Fänſte. Sein Bovt — ſein ſchönes ſtolzes Boot — — — 

Er ſtand auf und trat dicht vor Feldmann hin. „Sehen 
Sie. Herr Kommifar — Feldmann. nicht wabr? — das iit 
der Browning, den ich zu mir geſteckt habe, um das Urteil 
an Ihnen zu vollziehen — —.“ 

Er ſchwieg und begann an dem Verſchluß der Waffe hin 
und her zu zieben. Wie zujällig war ihre Mündung auf die 
Bruit des Kommifar gerichtet. 

Eine bange Minute für Keldmann. Der Dalmatiner war 
anderer Schlag als der engliſche Lord. 

„Dari ich Sie darauf aufmerkiam machen, Herr Kapitän⸗ 
leuntnant“, jagte er und verſuchte, bei dieſen Worten zu 
lächeln, „daß Hervismus mitunter nicht ſehr weit von Narr⸗ 
beit entfernt iſt. In Ihrem Fall iſt er ſogar mit ihr 
identiſch.“ 

Peter wiegte ſich auf den Zehen. Es war auf einmal 
etwas in dieſem kräftigen Körper, was Feldmann an die 
Sprungcbereitſchaft eines Panthers erinnerte. 

Schloß erſchien wieder. „Zwei engliſche Torpedojäger. 
Sie fabren mindeſtens zweiundoͤreißig Knoten. Du kannſt 
dir ausrechnen, Peter, wenn ſie uns haben! Was ſoll alſo 
geſchehen?“ 

Abermals Blick um Blick. „Alle Mann antreten!“ befahl 
Peter. ß jalutierte und verſchwand. Gleich darauf 
ächrinte feine Pfeiſe durch das Schiff. 

In dem kleinen Meüſcraum drängten fie ſich alle zuſam⸗ 
men. Die Männer, die in Monte Carlo an der Arbeit ge⸗ 
wefen waren und die Mannſchaft des Bootes. Peter trat 
vor fie hin, Feldmann an ſeine Seite. 
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Fünf Monate Gefängnis 
Der Vorfall bei den Notſtandsarbeitern in Babental — Der Schnellrichter ging 

weit über den Antrag des Staatsanwalts hinaus 

Wir berichteten am Donnerstag, daß vor dem Schnell⸗ 
richter ein Prozeß ſtattfand, bei dem der 45 Jabre alte 
Schachtmeiſter Auguſt Trzinſki aus Neuheit bei Babental, ein 
Mann, der bei Ausbruch des Krieges Soldat und vier Jahre 
im Felde war, unter Anklage ſtand. Ihm wurde eine ganze 
Reihe von ſtrafbaren Handlungen vorgeworfen. Es waren 
dies gefährliche Körperverletzung, Bedrohnng mit Totſchlag, 
Beleidigung, Störung des öffentlichen Friedens und die Ver⸗ 
breitung unwahrer Nachrichten. Alle dieſe Straftaten ſollen 
bei den Notſtandsarbeiten in Babental im Kreiſe Danziger 
Höhe begangen worden ſein. 

Am g. Januar hatte Trzinſki nänlich 

einen Zufammenſtoß mit dem Kolonnen⸗ und Ober⸗ 
ſcharführer Kroll, einem Maun von 27 Jahren. 

Kroll war, wie wir bereits berichtet haben, mit der Ar⸗ 
beitsleiſtung des Trziunſki nicht zufrieden und hatte ihn des⸗ 
halb mehrfach zur Rede geſtellt. Kroll hat ſich dabei merk⸗ 
würdig benommen. ſo daß es zu einem Zuſammenſtoß kam. 
Trzinſki ſoll dabei den Kolonnenführer Kroll mit einem 
Spaten verletzt haben. Außerdem ſoll der Schachtmeiſter 
gedroht haben, er werde dem Kroll den Schädel einſchlagen. 
Die Störung des öffeutlichen Friedens und die Verbrei⸗ 
tung unwahrer Nachrichten ſoll durch Geſpräche über eine 
benorſtebende Guldenabwertung begangen worden ſein. Der 
Prozeß am Mittwoch wurde nicht zu Ende geſührt, weil 
die Verteidigung noch drei weitere Entlaſtungszeugen hören 
wollte. Die Entlaſtungszeugen wurden auch geladen, 
Trzinſki, der ſich bis dahin auf freiem Fuß befunden hatte, 
wurde in Unterſuchungshaft genommen. 

Die Fortſetzung der Verhandlung fand nun am geſtrigen 
Freitag ſtatt. 

Die drei Entlaſtungszeugen, ältere Notſtandsarbeiter aus 
Babental, waren erſchienen. Sie wurden vom Schnellrichter 
darüber befraat, ob bei dem Zwiſchenfall Trzinſki der An⸗ 
greifer geweſen ſei, und was er ſich ſonſt habe zuſchulden 
kommen laſſen. Der 60 Jahre alte Arbeiter Auguſt Onaſch 
hat gehört, daß der Kolonnenführer Kroll den Schachtmeiſter 
Trzinſki als „roten Hund“ beſchimpfte. Die Axt, die Kroll 
ſpäter in der Hand gehabt habe, gehörte zum Handwerks⸗ 
zeug des Trziniki, der gerade beim Stubbenroden war. Wer 
von den beiden Streitenden zuerſt das Werkzeug empor⸗ 
gehoben habe, habe ex nicht gefehen. Der Vorſitzende wollte 
no“ wiſſen, ob die Mahnungenr des 27jährigen Kolonnen⸗ 
führers Kroll, der erit am 31. Dezember zum Kolonnen⸗ 
führer ernannt wurde, berechtigt geweſen ſeien oder nicht. 
Der alte Arbeiter, der Mitglied der Arbeitsfront iſt, be⸗ 
merkte ganz richtig, daß ſich nicht jeder Baum gleich rode; 
er könne nicht behaupten, daß Trzinſki feine Arbeit nicht 
gemacht habe. Dieſer Zeuge betonte auch Kar und dentlich, 
daß der SA.⸗Maun Kowaliki immer mit Trzinſti politiſche 
Geſprüche angefaugen habe, daß Trzinſki aber oft dieſen 
Geſprächen ausgewichen ſei⸗ 

Aehnlich äußerte ſich der 58 Jahre alte Notſtandsarbeiter 
Theodor Or lowſki. Dieſer Zeuge hat geſehen. daß der 
junge Kolonnenführer dem um faſt zwanzig Jahre älteren 
Schachtmeiſter mit dem Finger gedroht bat. Auch er hat 
gehört, daß Kowalſki immer verſucht hat, den Trzinſki in 
politiſche Geſpräche zu verwickeln. 

Von beſonderer Bedeutung war die Ausſage des 47 Jahre 
alten Notſtandsarbeiters Johann Bertling. Dieſer kennt 
Trzinſki ſehr gut, denn er iſt mit ihm zuſammen in die 
Schule aegangen. Er ſagte aus, 

daß Kroll gleich am erſten Tage, als er ſein Amt als 
Kolonnenführer übernommen hatte, zu nörgeln begann. 

Oßhne dazu irgendwelche Veranlaſſung zu haben, hat der 
junge Kolonenführer dem Trzinſki erklärt: „Hier wird 
gearbeitet!“ Einmal hat der Schachtmeiſter Stubben 
tragen müſſen. Die Stubben wurden aus dem Moor ge⸗ 
nommen, ſo daß man bei dieſer Arbeit die Hände ſehr 
ſchmutzig machen mußte. Trz. ging ſich waſchen und trock⸗ 
nete über dem Feuer, das dort im Walde brannte, die 
Hände. Man muß nun bedenken, daß Winter iſt, daß ſolche 
Dinge, wie Händeabtrocknen nach der notwendigen Reini⸗ 
gaung noch durchaus nicht als ein Faulenzen anzuſehen ſind.   

Aber trotzdem hat der Kolonnenführer den Trz. auch wegen 
des Abtrocknens der Häude zur -Rede geſtellt. Trzinſki habe 
ſich das alles mehrere Male ruhig gefallen laſſen. Um drit⸗ 
ten Tage haben die SA.⸗Leute Krönke, Kowalfki und Streng 
und der Kolonnenführer Kroll während der Arbeit geſtanden 
und ſich unterhalten. Kurs darauf iſt Kroll dann aber zu 
Trzinſki hingetreten und hat dieſen erneut zur Rede geſtellt. 

Alſo drei Tage hintereinander bas gleiche, 
obwoßl Trainfki immer bei der Arbeit war. Bei dieſem 
dritten Zuſammentreffen gab es den Krach. Der Zeuge Bert⸗ 
ling ſagte noch aus, daß, als der Schachtmeiſter Trz. den 
Spaten hochgehoben habe, der Kolonnenführer Kroll nach 
dieſem Spaten gegriffen habe. Kroll wurde von dem Spaten 
leicht getroffen. Irgendwelche Verletzungen ſind aber nicht 
zu verzeichnen. Der Kolonuenführer Kroll hatte auch in der 
Verhandlung erklärt, daß er nur am Aermel ſchmutzig ge⸗ 
worden war. 

Der Staatsanwalt vertrat denn auch die Anſicht, 
daß man dieſem Zuſammenſtoß keine ernſtere Be⸗ 
deutung beimeſſen könne. Auf die Ausſagen der beiden 
Hauptbeteiligteu ſei nicht viel zu geben. Ob eine Notwehr 
vorliege, wiſſe man ebenfalls nicht. Eine Bedrohung ſei 
nicht erwieſen. denn kein anderer Zeuge habe etwas davon 
gehört, daß Trz. zu Kroll geſagt habe, er wolle ihm den 
Schädel ſpalten. Staatsanwaltſchaftsrat Biſchoff war auch 
der Meinung, daß es immer im Leben ſchlimm iſt, wenn um 
jüngere Meuſchen zur Aufſicht über zwanzig Jahre ältere 
geſtellt werden. Die Beleidigungen ſeien ausgeglichen. Hier 
ſei Straffreiheit zu gewähren. Wegen Bedͤrohung in Tat⸗ 
einheit mit Körperverletzung beantrage er Freiſpruch. Die 
politiſchen Aeußerungen über die Guldenabwertung 
ſab der Anklagevertreter jedoch als recht ſchwerwiegend an. 
Er beantragte drei Monate Gefängnis. 

Für den erkrankten Verteidiger der erſten Verhandlung, 
Rechtsauwalt Abraham, war Afſeſſor Friedländer einge⸗ 
ſprungen. Er wandte ſich insbeſondere den Ausfagen über 
die politiſchen Aeußerungen zu. Die Geſpräche ſeien alle aus 
dem Zuſammenhang geriſſen. Die Gerüchte über eine Gul⸗ 
denabwertung waren allgemein, und ſogar Zeitungen wie 
der „Danziger Vorpoſten“ und die „Neueſten Nachrichten“ 
hätten ſich damit beſchäftigt. 

Das letzte Wort hatte der Angeklagte, 

der einen ruhigen und guten Eindruck machte. Trz. ſchilderte 
auch ein Geſpräch, das er mit dem SA.⸗Mann Kowalfki 
über die Guldenabwertung gehabt habe. Kowalfki ſei einmal 
aus Meiſterswalde zurückgekommen und habe erzählt, daß 
ſich die Bauern auf dem dortigen Jahrmarkt über die Guk⸗ 
denabwertung unterbalten hätten. Kowalſki habe hinzu⸗ 
gefügt, daß die Roten und Schwarzen den Gulden abge⸗ 
wertet hätten. Trzinſki wollte wiſſen, welcher Rote und wel⸗ 
cher Schwarze denn den Gulden abgewertet habe. Der SA.⸗ 
Mann Kowalſki konnte dem Schachtmeiſter keine Namen 
nennen, worauf dieſer ſagte: „Ich auch nicht.“ 

Das Urteil. 

Der Schuellrichter Prohl ging weit über den Autrag des 
Staatsanwalts hinaus. Wegen gefährlicher Körperverletzung 
wurde Trz. zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die 
Störung des öſſentlichen Friedens und die Verbreitung un⸗ 
wahrer Rachrichten ſollten mit vier Monaten Gefängnis ge⸗ 
ahndet werden. Aus diefen beiben Einzelſtrafen ſollte eine 
Geſamtſtrafe von fünf Monaten Gefängnis gebildet werden. 
Außerdem wurde der ſchon in der Vorverhandlung ausge⸗ 
ſprochene Haftbefehl aufrechterhalten. 

Das harte Urteil löſte ſtarkes Befremden aus. Es wird 
ſicherlich im ganzen Freiſtat lebhaft diskutiert werden. Wenn 
der Vorfall in Babental, bei dem nur ein Aermel ſchmutzig 
wurde, mit zwei Monaten Gefängnis geahndet werden ſoll, 
wieviel hundert Jahre Gefängnis hätte der Schnellrichter 
Prohl dann wohl über diefenigen verhängt, die während 
der Kreistags⸗ und Volkstagswahl blutigen Terror 
ausübten. 

Das Urteil iſt nicht rechtskräſtig geworden. Es iſt 
ſofort Berufung eingelegt worden. Der Verhaftete iſt ver⸗ 
heiratet und Vater von vier ſchulpflichtigen Kindern. 

  

Rundſchan auf dem Wochenmarkt 
Die Gänſe ſind teurer geworden 

Obwobl wir noch nicht einmal die Mitte des Monats 
Januar erreicht haben, herrſcht heute ein außergewöhnlich 
mildes Frühlingswetter. Dieſes wirkt ſich auch auf den 
Wochenmarkt aus, denn der Verkehr iſt heutie ein bedeutend 
lebhafterer, als am vorbergehenden Wochenmarkt. Da eine 
Erhöhung des Preiſes für Gänſe eingetreten iſt, ſieht man 
auch oͤieſe Tiere wieder etwas sahlreicher. Die Preiſe für 
Geklügel ſind: 

Gänſe 5—80 P. Enten 85—-90 P. Puten 75.—90 P. Hühner 
90P das Pfund. Täubchen koſten 65—70 B, Hafen 3.20—3,50 
Gulden das Stück. Eier koſten 1,5 und 1.65 Gulden, ge⸗ 
ſtempelte 1.95 Gulden die Mandel. 

Für Gemüſe zahlt man hbeute: Weißkohl 10 P., Rotkobl 
15 P, Wirſingkohl 15 P, Wruken 8 P. Roſenkohl 30—85 P, 
Grünkohl 15—20 P, Mohrrüben 10 P. Paſtinak 10 P, Spintrt 
40 P., Zwiebeln 20 P, Schwarzwurzeln 2—30 P, Rote 
Beeten 10 P. Sellerie 25 P das Pfund. Ein kleines Köpſchen 
Blumenkohl koſtet 30—50 P, ein Köpſchen Salat 15 P. Für 
ein Bund Suppengemüſe wird 10 X, für ein Pfund Land⸗ 
ſauerkohl 20 P gezahlt. 10 Pfund Kartoffeln koſten 40 P. 

Die Fleiſchbeſtände in der Markthalle find recht gut auf⸗ 
gefüllt. Vorwiegend in Schweinefleiſch zum Kauf angeboten. 
Es koñet: Schinken 95 P, Schulter 65 P. Roulade 90 P, 
Karbonade 95 R. Bauchfleiſch 85 P. Häschen 1.10 Gulden, 
Rückenfett und Flomen 1.00 Gulden. Der Preis für Rind⸗ 
und Hammelileiſch liegt zwiſchen 80 P und 1.20 Gulden, 
Kalbſleiſch preiſt 70 P bis 1,10 Gulden das Pfund. 

Auf dem Fiſchmarkt ſieht man heute etwas mehr 
Ware als am letzten Sonnabend. In der Hauptſache ſind es 
grüne Heringe und Pomuchel, welche zum Preiſe von 30 
bis 35 Puje Pfund angeboten werden. Auch ſchöne Zärten 
jind zu haben und koſten 30 P das Piund. Für Aal zahlt 
man 150—180 Guldben, Hecht 130 Gulden, Zander 1.30 
Gulden., Karpfen 1.40—150 Gulden, Schleie 1.20—1.30 Gul⸗ 
den, Barie 80 P bis 1.00 Gulden, Breffen 90 P das Pfund. 
Viel Räucherſprotten find heute zu baben und koſten 80 P 
das Pfund. Für Bücklinge zabtt man 20—50 P, für Räu⸗ 
cherflundern 150 Gulden, für Stremellachs 5,00 Gulden das 
Pfund. Hilòe. 

Einen Selbſtmordverſuch unternahm geſtern die 36 Jahre 
alte Ehefrau Gerda s8*. indem ſie ſich die Pulsader aufſchnitt. 
Nachbarn börten das Stöhnen, drangen in die Wohnung ein 
und fanden die Frau auf dem Beit mit geßffneter Pulsader 
liegen. Ein ſolort herbelgeruſener Arzt leiſtete die erſte Hilſe. 
rau K. mußte ins Krantenbaus gebracht werden. Weshalb die 
— dbiefen Vernweiflungsſchritt tat, iſt unbekann?. 

  

  

ö   
Ein Sparkommiffar für die Arbeitsfront? 

Gerüchte um den früheren Senator von Wuuck 

Aus Kreiſen führender Mitglieder der Arbeitsfront ver⸗ 
lantet, daß für die hieſige Arbeitsfront ein Sparkommiſſar 
eingeſetzt werden ſoll. Der frühere Senator von Wnuck, der 
nach der Guldenabwertung Preiskommiffar wurde, dann 
aber etwas plötzlich aus allen Aemtern ſchied, ſoll für das 
Amt eines Sparkommiſſars für die Arbeitsfront vorgeſehen 
ſein. Seine Aufgabe ſoll dort ſein, Einnahmen und Aus⸗ 
gaben in ein beſferes Verhältnis zu bringen. Es iſt kein Ge⸗ 
beimnis, daß die Beiträge für die Arbeitsfront nicht ſo ein⸗ 
gehen, wie ſich die Herrſchaften das wünſchen. Die Aus⸗ 
gaben ſind jedoch nach wie vor ſehr boch. Der Sparkommiſ⸗ 
far ſoll nun einen Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben ſchaffen. Das wird wenigſtens von führenden Leuten 
der Arbeitsfront erklärt. Sie befürchten, daß die Einſetzung 
Ses Sparkommiſſars mit ſtarken Perionalveränderungen bei 
der Arbeitsfront verbunden iſt. 

Dampfer „Capella“ geriet auf Grund 
Auf der Reiſe von Danzig nach Eſtlaud und Finnland 

Der 607 Bruttoregiſtertons große finniſche Dampfer „Ca⸗ 
pella“, der am 4. Jannar mit Gütern für Eſtland und Finnland 
von Danzig abging, iſt auf der Reiſe von Reval nach Helſing⸗ 
jors am 7. Januar beim Reval⸗Stein auf Grund geſtoßen. Der 
Dampfer konnte jedoch mit eigener Kraft wieder freikommen. 
Im Vorraum des Schiffes wurde aber ein Leck ſeſtgeſtellt, wes⸗ 
Halb ſich der Kabitan gezwungen ſah, nach Reval zurückzukeh⸗ 
ren. Inwieweit die im Schiff lagernden Waren durch das in 
den Vorraum eingedrungene Waſſer veſchädigt wurden und wie 
hoch der entſtandene Schaden iſt, konnte bis jetzt noch nicht ſeſt⸗ 
geflen: werden. Bis zur beendeten Reparatur des havarierten 
Sehuhren „Capella“ wird der Dampfer „Poſeidon“ die Linie 
efahren. 

  

  

Unfer Weiterbericht 
Borherſage für morgen: Wolkig, teils aufheiternd, 

vereinzelt noch Schauer. mätzige bis friiche Weſt⸗ bis Nord⸗ 
weſtwinde. Temperatur langfam ſinkend. ů 
küble. ichten für Monkag: Wolkia, teils auibeiternd, 
übler. 

  

Ihren 81. Geburtstag kann Frau, Roſalie Kuſch, 
Obra, Kieperdamm, Kolonie Ammer, ain morgigen Sonntag 
feiern. 

Polizeibeamte in der Turnſtunde 
Neun Arbeiterſportler zum Rolizeisräſidium mitgeuemmen 

Die Danziger Arbeiterſporkler müſſen die beſondere Auſ⸗ 
merkſamkeit der Politiſchen Polizei erregt haben. Schon in 
den Wochen vor Weihnachten war aus dem lebhaften Inter⸗ 
eſſe, das die Polizei für die Tätigkeit der Arbeiterſportler 
zeigte, zn entnehmen, daß irgend etwas gegen ic Arbeiter⸗ 
ſportler geplant war. Die Aktion Her Polizei ſetzte vamit 
cin, das Kriminalbeamte in der Kinderkurnſtunde des 
Arbeiter⸗-Turn- und Sportverbandes erſchienen und die 
Namen der turnenden Kinder notierten. Ueber Weihnachten 
war Ruhe. Dann kamen die Bricſe der Schulrektpren, Es 
wurden den Eltern polizeiliche Zwa maßnahmen ange⸗ 
droht, wenn ſie dulden, daß ihre Kinder weiterhin Mit⸗ 
alieder in den Arbeiterſvortvereinen bleiben. 

Dieſer Teil der Polizeiaktion hat zu umfangreichen Ab⸗ 
wehrmaßnahmen der Arbeiterſportler geführt. Noch iſt dieſer 
Fall aber nicht beeudet — da hat die Polizei eine neue Aktion 
gegen die Arbeiterſportler unternommen. Geſtern, Freitag, 
war wieder in der Schichaugaſſe Turuſtunde. Die Sportler, 
etwa 130 Männer, waren in der Turnhalle verſammelt. Kurz 
nor Ubr erſchienen dann dreizehn Kriminalbeamte und 
vier Schunppoliziſten in Uniform. Die Beamten grifſen in 
den Turnbetrieb ein und notierten die Namen der An⸗ 
weſenden. Alſo genau dasſelbe, was vor einenn Monat mit 
den Kindern gemacht wurde. Der Leiter des Turnubends, 
Paul Neumann, wurde aufgefordert, zum Polizeipräſidium 
mitämkommen. Einer der Beamten ſagte z'r ſeinem Kollegen: 
„Nun werden wir uns noch ein paar ausſuchen, und die 
nehmen wir ebenfalls mit.“ Weitere acht Arbeiterfportler 
mußten ebenfalls den Weg zum Pol äſidium autreten. 
Dort wurden alle vernommen. In⸗ ere intereſßerten 
ſich die Kriminalbeamten für einen Saalſchutz, den es 
bei den Arbeiterſportlern gar nicht gibt. Man kann es ihnen 
jedoch nicht verwehren, bei ihren Veranſtaltungen auf Ord⸗ 
nung zu halten, deun ungebetene Gäſte ſind ſchon mehr als 
einmal in Veranſtaltungen, die von ſozialiſtiſchen Vereinen 
arrangiert worden ſind, eingedrungen. Das wurde auch auf 
der Polizei zu Protokoll gegeben. Die Polizei war aber der 
Meinung, daß die Ss8sS⸗Kurje eine Kortſetzung des 1931 ver⸗ 
botenen Arbeiterſchutzbundes ſind. Jedenfalls hat ſich einer 
der Kriminalbeamten zu den Sportlern nicht nur dem Sinne 
nach ſo geänßert, ſondern dieſe Annahme klar ausgeſprochen. 
Man merkt alſo, woher der Wind weht. Schließlich inker⸗ 
eſſierten ſich die vernehmenden Kriminalbeamten dafür, worin 
die politiſche Betätigung der Sportler beſtehe. Es wurde 
ihnen zur Autwort gegeben, daß von einer politiſchen Tätig⸗ 
keit leine Rede ſein könne, wohl wird eine geiſtige Schulung 
auf ſozialiſtiſcher Grundlaäge ſchon von Beginn der Arbeber⸗ 
ſportbewegung an gepflegt. 

Das war das Weſenklichſte, was man von den Sportlern 
wiſſen wollte. Sämtliche neun zum Polizeipräſidium fiſtierten 
Sportler wurden darauf entlaſſen. 

  

    

  

   
      

  

  

Die Sonder⸗Winterheihilfe YE 

Wie die dazu benötigten Gelder aufgebracht werden ſollen 

Die Sozialdemokrakiſche Fraktion Hat bekanntlich den 
Antrag eingebracht, die Stadtbürgerſchaft wolle beſchließen, 
den Senat zu erſuchen, ſolgenden Ankrag durchzuführen: 

Sämtliche Erwerbsloſe, ausgeſtenerte Erwerösloſe, Wohl⸗ 
fahrtsunterſtützungsempfänger !und alle ihnen gleichzuſtellen⸗ 
den vom Wohlfahrtsamt betreuten Perſonen erhalken in⸗ 
folge der durch die Guldenabwertung eingetkretenen rieſigen 
Verteuerung aller Lebensmittel und Be⸗ 
darfsartikel eine Sonder⸗Winterbeihilfe 
in Höhe von 25 Gulden für den Haushaltsvorſtand oder 
Kinde 15 Gulden für die Ehefrau, 10 Gulden für jedes 

ind. 
In einem ſatzantrag wird vorgeſchlagen: Die 

Deckung, der die Durchführung erſorderlichen Miktel 
erfolgt durch das Mehraufkommen bei den Stäsd⸗ 
tiſchen Werken ars der erfolgten Erhöhung 
der Grundgebühren. 

    

  

Gerüchte um einen Unterbannführer 
Er foll ſich in den Hals geſchoſſen haben 

Ein myſteriöſer Vorfall wird uns aus dem Kreiſe Dan⸗ 
ziger Niederung berichtet. Dort ſpielt der Unterbannführer 
der Hitler⸗Jugend, Groth, eine gewiſſe Rolle. Er bekleidet 
in der Hitler⸗Jugend einen höheren Poſten, denn ein Unter⸗ 
bann iſt die Zuſfammenfaffung einer Anzahl Einheiten der 
Hitler⸗Jugend. Grolh wird gewöhnlich von einigen ſeiner 
Gefolasleute abgebolt, wenn er ſich zum „Dienſt“ begibt. 
Auch geſtern abend waren ſeine Kameraden erſchienen. Groth 
ſoll zu ihnen geſagt baben, ſie möchten einen Augenölick 
warten. Dann hätte er ſich in ein Zimmer begeben, das cr 
hinter ſich abſchloß. Kurze Zeit darauf, ſo wird uns weiter 
mitgeteilt, hörten die Warkenden einen Schuß. Sie wären 
in das Zimmer gedrungen und hätten Groth auf dem Bett 
liegend, mit einer Schußwunde am Halje, aufgefunden. Das 
Heus.auto ſchaffte den Schwerverletzten ins Kranken⸗ 

au haus. 
  

Milchgentrale braucht Geld 
Der Staatsanzeiger für die Freie Stadt Dangig bringt 

die auſſchlußreiche Mitteilung, daß durch Beſchluß der Ge⸗ 
jellſchafterverſammlung das Stammkapital Ser Danziger 
Milchzentrale Gmbo. um 200 000 Gulden auf 800 000 Gul⸗ 
erhöht wordeen iſt. 

Dattziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 
D. „Columbus“, 11. 1. von Hull, Pam; ſchwed. D. „Frigg“, 

10. 1. von Stockholm, Pam; ſchwed. D. „Viking“, 13. J. ſällig, 
Pam; ſchwed. D. „Louis de Geer“, ca. 12/18. 1. ſällig, Pam; 
ſinn. D. „Poſeidon“, 13. 1. füllig, Pam; norw. D. „Ellavore“, 
13. 1. von Gdingen, Pam; griech. D. „Petrakis Nomivos“, 
11./12. 1. jällig, Behnte & Sieg; ſchwed. S. Egon“, 11. 1. von 
Malmsd nach Gdingen, Behnke E Sieg; di. S. „Bictoria“, 13.1. 
jällig, Behnke & Sieg; dt. D. „Elbe“, 13. 1. jällig, Atotra; pt. D. 
„Möwe“, 13. 1. fällig, Prowe; di. D. „Bntt“, 13. 1. fällig. 
Nordp. Lloyd; ſchwed. D. „Hellc“, ca. 11./)12. I. fällig, Polko; 
ſchwed. D. „Sigrid“, 13. 1. fällig, Rolhert & Kilaczycki; poln. 
D. „Swow“, 13. 1. fallig, Rothert & Kilaczyeli; poln. D. „Lech“, 
13. 1. fällig, Rothert & Kilaczycki; poln. D. „Lewant“, 13. 1. 
fällig, Rothert & Kllaczycki: ſchuyed. D. Siba, 10. 1. von 
Veile, leer, Bergenſte; dt, D. „Anni Ahrens“, 10. 1. von Grenaa, 
leer, Vergenſte; dt. D. „Karſten Ruß“, 11. 1. von Gbingen, 
Reſiladung Güter von Hamburg. Bertzenſte. 

Im Gdingener Hafen werden erwartet: 

D. „Victoria“, 13. 1. für Bergenſte;: Z. „Rauna“, 13. 1. für 
Bergenſte; D. „Ellensborg“, 13. 1. für Bergenſte; D. „Fand“, 
13 1. für Bergenſke; S. „Tempo“, 14. 1. für Bergenfte; 
D. „Tanto“, 16. 1. für Bergenſke; D. „Arnis“, 20. 1. für Ver⸗ 
genike; D. „Glüß auſ“, 27. J. ſür Bergenfke; D. „Negin“, 12. 1. 
jür Porob; D. „Ragnar“, ca. 18. 1. für Pam; D. „Nibersborg“, 
Ca. 17. 1.für Pam; D. Torun“, ca. 14. 4. für Pam; H. „Marie 
Ferdinand“, ca. 25. 1. für Pam; M.-S. „Junsb“; D. „Aars“, 

J 17. 1. jällig, Rummel & Burton- 
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Die Verhandlung im Warſchauer Prozeß gegen die Mitglie⸗ den Wunſch aus zuſprechen, daß das neue Jahr uns bald das fo vom 11. Januar 12536 

  

  

  

der der geheimen Ulrainiſchen Nationaliſtiſchen Organiſation] ſehnlich erwartete große Geſchent bringen möge: den Frieden 
ſer Il. N.) wegen der Teilnahme an Der Ermordung geſchloißen und die Ruhe der Welt!“ 10. I. 11. 1. 10. 1. 11. 1. ſters Pieracti iſt am Freitag nach 32 Sitzungstagen geſchloſſen Thorn .... 4 2,00 4 1.97 Montauerſpitze 1.78 1.68 worden. Die Staatsanwälte verzichteten auf eine Erwiderung Gegen Lohnherabſetzungen Fordon ...1.95 4 1.92 ü Pieckel...1,90 1,80 auf die Aus führungen der Verteidiger. Bis auf eine Ausnahme — — * Culm... 1,93 1,86 Dirſchau 1.96 1.86 von zwei blieben die Angeklagten bei ihrem bisherigen Verhal⸗ Die volniſche Kegierung wird in nachſter Zeit nach Melvpung Graidenz ...4220 4212 ( Eintage... .23 J2.34 ten, ur in ukrainiſcher Sprache auch in ihrem„letzten Wort“der „Iſtara“ eine Kommiſſion einſetzen, die die Aufgabe hat, 42 
uher ich vrach V 5 ü die Verſuche von Unternehmern auf Lohnherabſetzungen zu be⸗ Kurzebract ＋248 289 zu äußern. 5ů 5 inffteri. Das Urteil wird am 13. Januar verkünbet werden. lämpfen. In ver Kommiſhon werden ſolgende Miniſterien ver⸗grakan .—, 

Schiewenhorſt = 2,42 4·2,44 

  

ſei Sminifteri iniſteri für Sozi — Nowy Sacz ＋. treten ſein. Handelsminiſterium, Miniſterium für Soziales, ůj „ b5 .—, — 
Finanz⸗ und Jerkehrsminiſterium Erite Aufgabe der Kommiſ⸗ Worſchon *5 Whefleld — ＋. T· 

Neujahrsempfänge in Berlin. Geſtern mittag fanden in Ber⸗ſion foll die Prüfung der Lohnverhaltniſſe in den Kohlengtuben Plock ‚ Pultuft ＋, 

  

lin die auf den 16. Januvar verſchobenen Neujahrsempfänge Polniſch⸗Oberſchleſiens und des Tombrowaer Beckens bilden, 
beim Reichskanzler ſtalt. Die Empfänge wickelten ſich in der [wo man bereits Lohnberabſetzungen verſucht har, die die Ge⸗ L v 
üblichen hiſioriſchen Form ab. Für das Diplomatiſche Korps fahr eines Generalſtreits der Bergarbeiter hervorceruſen baben. Verantwortlich für die Redaktion: Franz Adomat; für 
iprach der Doven, der apoſtoliſche Nuntius Monſignore Ceſare 1 Die Regierungsakrion gegen den Lohndruck findet volle Auf⸗Inſerate: Anton Fooken, beide in Danzig. Druck und 
Orſenigo. „In dieſer ernſten Stunde des internationalen L. merkſamkeit in den Arbeiterk-arjen. Verlag: Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt A. Fooken. Danzig 
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[PDenken Sieſ 
GCaran 

Die Firmen, die in Ihrer Zeitung 
inserieren, legen Wert auf lhre 
Knndschaft, deshalb kanſt der 
Leser der „Danziger Volks- 
stimme in den Geschäften, die 
cieh mit einer Annonee an fhn 
wenden. 

   
     

  

  

    

     

  

  

  

    

  

  

   

  

     


